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PERSONEN. 

LUDWIG XV. 

HERZOG DE LA VALLIERE. 

HERZOG DE CHARTRES. 

VOLTAIRE. 

CRfiBILLON. 

ABBC DE LA GARDE, Beichtvater und FriTatsekretär 

der Marquise de Pompadour. 
CHAMPQENNETZ, Erster Kammerdiener des Königs. 
MARQUISE DE POMPADOUR. 
GRÄFIN DE PERIGORD. 
GRÄFIN DE SASSENAGE. 
FRAU DE PONS. 

Damen und Herren des Hofes. Etliche Dichter. Ein 
Maler, ein Architekt, ein Friseur. Ein kleiner Mohr. 
Ein Juwelier. Aufwartende, Bedienstete. Nonnen. 
Wachen usw. 

Zeit: Um 1750. 

Oft: Versailles, 

Akt I und II: Bei der Marquise. 

Akt III: In den kleinen Kabinetten des Königs. 



ERSTER AKT. 
DAS URTEIL DES PARIS. 



Im Schlosse zu Versailles, Boudoir und kleiner Empfangs- 
sahn der Marquise. Eigentlich nur ein größeres^ architekto- 
nisch in zwei Teile zergliedertes Zimmer. Vom der Emf- 
fangssalon in weiß- gold gehalten^ reichstes Rokoko^ kostbares 
Plafondgemälde y Spiegel und Panneaus. Hinten^ etwas erhöht^ 
dasBoudoirmitgesticktenTapetenundheügehaltenemMohel. 

Zwischen beiden Teilen ein himmelblauer Brokatvorhangy 
rechts fast fortgezogen, links in reichen Falten hoch auf- 
genommen. Möbel in derselben Farbe. LinkSy unter dem Vor- 
hangs ein Spinett in eingelegter Arbeit^ rechts u. a. ein klei- 
ner vergoldeter Tische auf diesem ein Korb aus chinesischem 
Elfenbein^ mit irgend einer Handarbeit^ daneben Schere und 
Fingerhut aus Gold. 

Hohe Fenster^ rechts in beiden Abteilungen. LinkSy im 
Vordergrundy Doppeltüre nach dem Empfangssalon. LinkSy 
hinter dem Vorhangs Eingangstür zum Boudoir. In der 
Mitte des Hintergrundes kleine Tapetentür zum Schlaf- 
zimmer der Marquise. Neben dieser Tür^ großer Toiletten- 
spiegely in reicher Arbeit. Am Fenster y im hinteren Zimmer y 
dicht an der Balustradey die es rechts und links vom Emp- 
fangssalon trennt, ein Schreibtisch. 

Am Schreibtisch Abbe de la Garde, die Korrespondenz 
erledigend. 

In der Mitte des ZimmerSy in einem bequemen Lehnstuhly 
den Rücken dem großen Spiegel zukehrendy die Marquisey 
diktier endy den Friseur scheltend undy nebenbei, ein bißchen 
regierend. 

Vor ihr kniet die eine Kammerfrau mit einer offenen 
Kassette mit Juwelen. Links die andere Kammerfrau mit 
einem Spiegel, in ziseliertem, silbernem Rahmen. Hinter ihr, 
der Friseur, den Mund offen, die Zange aufgesperrt und, 
über ihre Schulter, in die Kassette schauend. Im Vorder- 
zimmer, dicht an der Balustrade, ein Goldschmied, dessen 
Gehilfe an der Tür, links, wartet. Rechts, ein Architekt mit 
Gehilfen, die ein zusammengerolltes Gobelin und Zeichen- 
mappen mit Grundrissen tragen. 

Am Fenster des Salons, vor seiner Staffelei, ein Maler, der 
die Marquise porträtiert. An der Tür des Vorzimmers, drei 
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Ursulanertnnen mit einer Bittschrift, Der Kammerdiener 
wartet an der Tür des Schlafzimmers. Hinter der großen 
Eingangstüry linksy zwei Türlakaien, 

Ganz vomey auf dem Fußboden kauernd^ ein kleiner 
Mohry der eine Anzahl Bittschriften öffnet und aufeinander 
schichtet. 



'MARQUISE DE POMPADOUR (die Juwelen an- 
blickend. Diktiert)'. „Sie, mein Herr, sind der älteste 
Diener des Königs, und Sie sollten auch der klügste 
sein." Haben Sie's? 
ABBfi DE LA GARDE {schreibend)-, „Klügste sein." 
MARQUISE DE POMPADOUR (diktiert weiter): 
„Muß denn eine Dame immer wieder Grund haben, sich 
über einen alten Mann zu beklagen?" 

ABBfi DE LA GARDE (schreibend) : „beklagen". — 
MARQUISE DE POMPADOUR (zum Friseur) : Vor- 
sicht, Sie tun mir weh?! (diktiert weiter): — „be- 
klagen. Wenn Sie nur mich, in Ihrem neuesten Spottliede, 
angegriffen hätten, — so würde ich es Ihnen verzeihen 
und Sie verachten. Wenn Sie aber Ihre Pflichtvergessen- 
heit" — 
ABBfi DE LA GARDE {blickt erstaunt auf), 
MARQUISE DE POMPADOUR: Schreiben Sie 
ruhig: „Pflichtvergessenheit — soweit treiben, daß Sie sich 
unterstehen, unsern allergnädigsten König, der Sie mit 
Wohltaten überschüttet hat, zu beleidigen, so erlauben 
Sie mir, Ihnen zu sagen, daß dies eine schändliche Nieder- 
trächtigkeit ist." So — das wäre die Antwort 

auf seine allerletzte Liebenswürdigkeit. — Und nun die 
Überschrift. 

ABBfi DE LA GARDE {schreibend) : „An den Marine- 
minister, den Grafen Maurepas." — Madame unter- 
schreiben es eigenhändig? — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Nachher! — {zum 
Goldschmied, der auf die Anrede näher kommt und sich 
verbeugt) : Die Fassung gefällt mir nicht. Die Anordnung 



der großen Steine ist nicht wirkungsvoll genug. — Sie 
sind zu versteckt unter all dem Kram^ — sie kommen 
wegen des zu reichen Beiwerks nicht zur Geltung! — 
Reichtum in der Ornamentik wäre doch wohl mit plasti- 
scher und klarer Formengebung zu vereinigen ? N'est ce 
pas? Fertigen Sie mir eine neue Zeichnung an! — 
Bringen Sie sie mir, — ich lege sie dann dem König vor, — 
er hat Geschmack — er versteht viel von Juwelen! — 
Man wird Sie um den Lehrmeister beneiden (schlägt die 
Kassette zu, toinkt). Übermorgen will ich sie haben« 

GOLDSCHMIED (nimmt die Kassette^ gibt sie seinem 
Diener, verbeugt sieb und geht). 

Auf einen Wink ihrer Herrin, eilt die zweite Kammer^ 
frau hinzu und kniet vor ihr nieder mit dem Spiegel. 

MARQUISE DE POMPADOUR (blickt hinein. Zum 
Friseur, unzufrieden) : Zu hoch! — Sie müßten aber schon 
mein Gesicht kennen! 

DER FRISEUR (löst einen feil ihrer Haare und steckt 
sie witder auf). 

MARQUISE DE POMPADOUR (zum Jrchitekun): 
Zeigen Sie mir die Pläne! 

ARCHITEKT (nimmt, Rolle für Rolle, die Pläne aus den 
Händen der Gehilfen, gibt Zeichen, das Gobelin auf dem 
Fußboden auszubreiten). 

MARQUISE DE POMPADOUR (blickt den Plan an) : 
So ist's besser, ja. Wachen Sie aber auch selbst darüber, 
daß der Gärtner es genau so anlegt, — daß wir, vom 
Tempel aus, den freien Blick auf die Seine haben. — Sie 
wollten mir auch eine Probe der Gobelins bringen ? Aha ! 
(steht auf, geht bis an die Balustrade, betrachtet das Gobelin 
durch die Lorgnette^: Entzückend in der Farbe! Schöner 
Entwurf! Das nehmen wir für den kleinen Salon! 
Nächste Woche sehe ich mir den Bau an! Notieren 
Sie's, Abb6! 

ABBE DE LA GARDE (schreibt): Besuch: Belle- 
vue 

MARQUISE DE POMPADOUR (zum Architekten): 
Ihre Bildschnitzer müssen dann fertig sein. Sagen Sie's 
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ihnen, und, daß sie mich durch ihre Langsamkeit 
töten! 

ARCHITEKT {verbeugt sich, Pläne und Gobelins wer- 
den wieder zusammengerollt). 

MARQUISE DE POMPADOUR: Daß Siemir aber die 
veranschlagten Kosten nicht überschreiten! (Der Arcbi- 
tekt verbeugt sich und gehtj von seinen Gehilfen gefolgt^ 

MARQUISE DE POMPADOUR {zum Abbe^ : Der In- 
tendant der Finanzen macht auf einmal Schwierigkeiten. 

ABBE DE LA GARDE: Nicht möghch?! 

MARQUISE DE POMPADOUR : Ja, denken Sie nur. 
Man redet, im Lande, über die hohen Baukosten, sagt er. 
{Achselzuckend) Man soll sogar entrüstet sein! 

ABBfi DE LA GARDE {blickt von seinem Schreibtisch 
auf): Sorgen wir für neuen Gesprächstoff, Madame. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Oder für einen 
neuen Intendanten. Wenn der Marschall von Sachsen 
nicht bald den guten Leuten, mit einem neuen Siege, den 
Mund wieder stopft, müssen wir den Bau einstellen. 
{Zum Maler): Sitze ich so gut? 

MALER: Etwas mehr en face, wenn ich bitten darf. 

MARQUISE DE POMPADOUR: So? 

MALER: Vortrefflich. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie dürfen aber 
nicht auf viele Sitzungen rechnen. {Zum Friseur) : Nun, 
beeilen Sie sich! {Winkt den Mohren^ zeigt auf die drei 
Nonnen.) Die Bittschrift! 

DER MOHR {der mit seinen Bittschriften fertig isty 
eilt hiny nimmt ihnen die Bittschrift aby entfaltet sie und 
legt sie auf die anderen). 

MARQUISE DE POMPADOUR {lächelnd) : Nein — 
mir! 

DER MOHR {bringt ihr die Bittschrift). 
{Die Ursulanerinnen treten näher , verneigen sich ehrerbietig^ 

MARQUISE DE POMPADOUR {liest das Aktenstück 
durchy blickt seufzend auf) : Mon dieu, was muß ich alles 
im Kopfe haben! Und dabei wird mein armer Kopf in 
einer Weise mißhandelt! 
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DER FRISEUR (gekränkt): Madame, —ich fasse ihn 
ja kaum noch an! 

MARQUISE DE POMPADOUR: „Kaum?" Sie 
malträtieren mich; — Sie sind sehr ungeschickt! (Zw den 
Nonnen) Sie können auf mich rechnen, — ich werde 
mich für Sie verwenden. (Die Nonnen verneigen sich) 
AbW — 

ABBE DE LA GARDE: Madame? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Schreiben Sie 
gleich unserem Ambassadeur in Rom, — er möchte 
mir den Gefallen tun, den römischen Hof um einen 
Heiligen, für das hiesige Kloster der Ursulanerinnen, zu 
bitten. Sie sind arm an Reliquien, die frommen Schwe- 
stern! — Und der römische Hof pflegt ja damit nicht zu 
geizen. 

ABBfi DE LA GARDE {schreibend) : Keinesfalls. — 

MARQUISE DE POMPADOUR (zu den Nonnen): 
Seid meiner Gewogenheit versichert ! (Sie verbeugen sich) 
Lebt wohl! (Sie werden vom Kammerdiener hinaus- 
gelassen) 

MARQUISE DE POMPADOUR: Die guten Schwe- 
stern! (^ur Kammerfrau) Halte den Spiegel näher. (Zttw 
Abbe) Fügen Sie noch hinzu: der Ambassadeur 
möchte genau darauf achten, daß man uns nicht wieder, 
wie das letzte mal, einen Heiligen, mit zwei linken Füßen, 
sendet und, mit zwei rechten, auch nicht. 

ABBfi DE LA GARDE (notierend) : Soll geschehen. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Der Ambassadeur 
liebt nämlich solche Scherze. — 

ABBfi DE LA GARDE (schreibend) : Er wird Ihnen 
noch die Tugendrose besorgen, Madame! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Werden Sie nicht 
anzüglich, Abb6! — Also: einen richtigen Normalhei- 
ligen, an den man glauben kann ! (Zum Maler) Pardon 
— jetzt werde ich wirklich still sitzen. (Zum Abbe) 
Nun zur Hauptsache: — unser Theaterunternehmen! 
Haben Sie schon mit dem Intendanten der Bauten ge- 
sprochen? 
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ABBfi DE LA GARDE: Noch nicht. Ich denke, wir 
müssen erst mit Seiner Exzellenz, dem Herzog von Riche- 
lieu, sprechen. 

MARQUISiE DE POMPADOUR: Nicht nötig! 

ABBfi DE LA GARDE: Er ist aber Intendant der 
Menüs plaisirs. Die Komödie gehört zu seinen Obliegen- 
heiten ! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Unsere Komödie 
nicht! 

ABBfi DE LA GARDE: Wenn wir nicht erst mit ihm 
sprechen, befürchte ich aber, daß er, aus unserer Komödie, 
eine Tragödie macht. Er ist mächtig. 

MARQUISE DE POMPADOUR ifikim) : Bin ich 
so haßlich, daß man es nötig hat, mir zu sagen, daß Riche- 
lieu mächtig ist? 

ABBfi DE LA GARDE {beschwichtigend): O Ma- 
dame! — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie sprechen also 
noch heute mit meinem Onkel, dem Intendanten der 
Königlichen Bauten? 

ABBfi DE LA GARDE: Es soll geschehen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Er möchte das 
Theater, im Saale der Botschafter, aufschlagen. Und zwar 
so schnell wie möglich. Montag, in acht Tagen, ist die 
erste Aufführung. Dann wird jeden Montag gespielt. — 
Kulissen, Kandelaber, Musikanten und so weiter wird er, 
ohne weiteres, den Beamten der menus plaisirs abver- 
langen. 

ABBfi DE LA GARDE: Glauben aber Madame nicht, 
daß der Herzog von Richelieu — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich glaube, daß 
Richelieu sich ärgern wird. Und das wäre mir recht. — 
Übrigens wird er das mit dem Herzog de la Vallidre aus- 
baden müssen. Der Herzog de la Vallidre führt die Regie. 
— Sie, Abb6, soufflieren. 

ABBfi DE LA GARDE: Soufflieren? Ich?! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ja, wer denn 
sonst? — Sie haben Talent. — 
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ABBfi DE LA GARDE: O Madame! — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Talent, sage ich. 
Es ist geradezu ein Hochgenuß, Ihnen zu beichten. 

ABBfi DE LA GARDE: O Madame! — 

MARQUISE DE POMPADOUR: In der Tat, ein 
Hochgenuß! So wie Sie sich auf das Nachhelfen ver- 
stehen ! Ich sage Ihnen, — die heikelste Geschichte, 

für die man kaum Worte zu finden wagt, kommt einem 
da über die Lippen, so leicht, so schmerzlos, als wäre es 
gar nichts. — Bei jeder Beichte mußte ich immer denken : 
der geborene Souffleur! — 

ABBfi DE LA GARDE {wie vorhin): Madame! 

MARQUISE DE POMPADOUR : Sie souffUeren also ? 

ABBfi DE LA GARDE : Ich bin, wie immer, Ihr ge- 
horsamster Diener! Was werde ich denn zu soufflieren 
haben? Ich meine, was werden wir spielen? 

MARQUISE DE POMPADOUR {müi) : Die Haupt- 
sache ist doch: wer da mitspielt — lieber Abb6. 

ABBfi DE LA GARDE (schneit): Ganz recht. Ich 
bitte um Verzeihung. Wer wird denn die Ehre haben, 
Ihnen zu sekundieren, Madamie? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Herzog de la Val- 
li^re, Herzog de Nivernois, — Madame de Pons, Madame 
de Sassenage, Madame de Marchais. — Sie finden sie 
alle auf dem Verzeichnis — da — rechts auf dem Tisch, — 
die Herrschaften für die kleinen Rollen auch. 

ABBfi DE LA GARDE {sucht und findet das Verzeich- 
nis): Ganz recht. Aber — das Stück? Welches Stück 
nehmen wir? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie meinen wohl: 
von welchem Dichter? 

ABBfi DE LA GARDE {schnell gefaßt): Ganz recht; 
ich bitte um Verzeihung. Also von welchem Dichter 
werden wir — ? 

MARQUISE DE POMPADOUR {sich spiegelnd) : Was 
sagen Sie zu Voltaire? 

ABBfi DE LA GARDE {achselzuckend) : Ein sehr be- 
rühmter Dichter. 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Er gefällt Ihnen 
nicht ? 

ABBE DE LA GARDE : Als Dichter — manchmal — 
5*il ^_ p^p hat freist 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich bitte Sie, wer 
hat das nicht? Die Welt ist ja heutzutage geistreich, bis 

zur Banalität. Zum Verrücktwerden gescheit! — 

Kaum noch möglich, die kleinste Dummheit zu machen! 
— Geist haben sie alle, besonders die Dichter. — 

ABBE DE LA GARDE: Geist — Galle — Bosheit! 

MARQUISE DE POMPADOUR: So ist es. Aber 
Voltaire ist unter den Dichtern der einzige, der auch 
Königlicher Kammerherr ist. 

ABBE DE LA GARDE: Und — unter den Kammer- 
herren, der einzige, der dichtet! 

MARQUISE DE POMPADOUR : Sagen Sie das nicht. 
Aber der einzige, der Genie und Ideen hat und der zu 
Gefälligkeiten bereit ist! Er gilt was in der Welt — er 
ist was, — ist Voltaire. 

ABBE DE LA GARDE: Wir werden ihn denn spielen 
müssen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wieso denn 
„müssen?" Wir werden es wollen. Das genügt? Suchen 
Sie also unter seinen Stücken. Machen Sie mir Vor- 
schlä&^e. "~~~ 

ABBE DE LA GARDE: Zu Befehl! 

MARQUISE DE POMPADOUR : Und — die Haupt- 
sache — der Zuschauerraum soll nur für den allerintim- 
sten Kreis hergerichtet werden. 

ABBE DE LA GARDE: Ich weiß schon. Bloß vier- 
zehn Zuschauer. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wieso wissen 
Sie's? 

ABBE DE LA GARDE : Wenn der Herzog de la Val- 
li^re Regie führt — weiß es sofort alle Welt Ihr Vorsaal 
ist ja auch gedrängt voll heute, Madame. — Der ganze 

Hof ist da und sdien Sie, dieser Stoß von 

Briefen (zeigt ihr einen Haufen Briefe^ die er dem 
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Stoß Bittschriften entnimmt^ die der Mohr ihm eben vor- 
gelegt hat) 

MARQUISE DE POMPADOUR: AUes wegen Ein- 
laßkarten? — 

ABBfi DE LA GARDE : Alles von Herrschaften, die 
begründete Ansprüche haben, zugelassen zu werden. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie werden dann 
eben — das Nachsehen haben! (Z«m Friseur) Au! — 
Sie tun mir weh! — 

FRISEUR {unglücklich) : Aber — Madame. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Was haben Sie 
da? — Lassen Sie sehen? (Faßt ihn beim Handgelenk^ 
sieht sich den Kamm an) Dachte ich mir! {Wirft den 
Kamm fort) Wie können Sie mir mit dem Instrument 
auch nur nahe kommen ? {Winkt einer der beiden Kammer- 
frauen) Schnell ein anderes Besteck! {Die Kammerfrau 
bringt ein Etui mit elfenbeinernen^ mit Gold und Ju- 
welen eingelegten Toilettengegenständen) Nehmen Sie 
das. — 

DER MALER {der wiederholt sein Entsetzen über ihre 
heftigen Bewegungen gezeigt hat) : Madame — ich flehe 

Sie an, nur noch einen Augenblick — — nur 

noch einen Augenblick — — — ich war eben im 
Begriff 

MARQUISE DE POMPADOUR: Pardon. Ich dachte 
nicht an Sie {setzt sich wieder in Positur), Ist's so gut? 

MALER: Entzückend! Und wenn ich bitten 

darf, einen Augenbhck die Hand still zu halten — {ent- 
zückt) Ah — diese Hand! 

MARQUISE DE POMPADOUR {zum Friseur): 
Haben S i e ein Glück ! Wenn ich nicht still sitzen müßte, 
würde ich Sie kneifen! 

FRISEUR: O Madame! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Tüchtig kneifen! 
Sie quälen mich! 

KAMMERDIENER {eiligst herein): Herr Jelyotte 
läßt fragen, ob Madame heute Gesangsunterricht nehmen 
wollen? 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Heute? Unmög- 
lich. Er soll morgen nachfragen. — 

KAMMERDIENER : Herr Lenou, vom Thötre Fran- 
9ai8 

MARQUISE DE POMPADOUR: Soll warten. Zu 
unterrichten braucht er nicht. Aber — ich will ihn nach- 
her sprechen. 

KAMMERDIENER: Sehr wohl! {Geht) 

ZWEITER KAMMERDIENER {eiligst herein) : Der 
Herzog de Chartres läßt um Audienz bitten. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Er möchte mich 

einen Augenblick entschuldigen. Ich muß noch 

einige Briefe erledigen. 

KAMMERDIENER: Sehr wohl. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sind noch viele 
da? 

KAMMERDIENER: Gedrängt voll — der ganze 
Saal. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wovon reden Sie? 

KAMMERDIENER: Von nichts als von der bevor- 
stehenden Aufführung bei Seiner Majestät. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Es ist gut. Wer ist 
denn überhaupt da? 

KAMMERDIENER (sieht auf seiner Tafel nach) : Der 
Herzog von Luynes, der Prinz von Turenne, die Gräfin 
d'Egmont, Monsieur de la Suse, Monsieur de Crillon, 
der Graf von Noailles, Marquis de Gontaut. Und 
dann — (geringschätzend) die Dichter! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Viele? 

KAMMERDIENER: O Madame — die Masse — die 
Masse! Und die vielen Manuskripte! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Nehmen Sie den 
Mohren mit, — lassen Sie ihn die Manuskripte ein- 
sammeln. — 

KAMMERDIENER: Sehr wohl. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: War Voltaire 
auch da? 

KAMMERDIENER: Er kam eben. 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Und — von den 
andern Dichtern? 

KAMMERDIENER : Herr Diderot, Herr CribiUon — 

ABBfi DE LA GARDE (himmelnd): Allmächtiger! 

KAMMERDIENER (zählt weiter auf): Herr Bret, 
Herr Carmontel — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Fürchterhch! 

KAMMERDIENER: Herr Destouches, — Herr Bo- 
rat, — Herr Marivaux — 

MARQUISE DE POMPADOUR (gelassen) : Marivaux 
ist doch längst tot? 

ABBfi DE LA GARDE: Leiblich noch nicht, Ma- 
dame. Er will solange wie möglich unsterblich sein. 

MARQUISE DE POMPADOUR (da der Kammer- 
diener fortsetzen will): Schon gut, schon gut! 

Lassen Sie, wie gesagt, den Herren Poeten die Manu- 
skripte abnehmen und hier hereinbringen. — 

KAMMERDIENER: Sehr wohl! (Gehty vom Mohren 
gefolgt.) 

MARQUISE DE POMPADOUR: Haben Sie den 
Brief an Richelieu fertig? 

ABBE DE LA GARDE: Ja. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Geben Sie her — 
(nimmt einen fertig geschriebenen Briefe liest ihn durch). 

KAMMERDIENER (meldet): Madame de Pons — 
Madame de Sassenage. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich lasse bitten. — 
(Die Türen werden aufgeschlageUy die beiden Damen sausen 
herein und machen ihre Reverenz^ 

MARQUISE DE POMPADOUR (huUvolJ): Guten 

Morgen — guten Morgen, meine Lieben! Nehmt 

Platz bitte, nehmt Platz. Entschuldigt nur 

einen Augenblick! Nur noch diesen Brief; — dann 

stehe ich ganz zur Verfügung. 

FRAU DE PONS : Lassen Sie sich nicht stören, Ma- 
dame. 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Um unseretwillen nur 
keine Umstände. — 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Sehr gütig! Abb6 
— sehen Sie hier ! {Vertieft sich mit dem Abbe in das Stu- 
dium des Briefes schüttelt wiederholt den Koff — 

hört seine ihr zugeflüsterten Erklärungen an. 

Die Damen lorgnettieren inzwischen bald sie, — bald die 
Arbeit des Malers^ mit viel Grazie und lebhaftem Interesse) 

FRAU DE PONS (Marquise de Pompadour anblickend) : 
Entzückend ! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: HerrKch! {Da Mar- 
quise de Pompadour aufblickt) Wir bewundern Ihr Por- 
trät. 

MARQUISE DE POMPADOUR {weiter lesend): 
Nicht wahr — eine talentvolle Arbeit? — 

FRAU DE PONS {flüsternd) : Sie sieht heute wieder 
elend aus» 

GRÄFIN DE SASSENAGE {ebenso) : Der Teint läßt 
allerdings zu wünschen übrig. — 

FRAU DE PONS : Die vielen schlaflosen Nächte ! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Ich dachte, der aller- 
christlichste König erfreute sich eines gesunden Schla- 
fes. — 

FRAU DE PONS : Das ist es eben. Und das genügt, 
einem liebenden Herzen die Ruhe zu rauben. 

MARQUISE DE POMPADOUR {laut, zum Abbe, in 
den Brief zeigend): So müssen Sie's sagen: „Verzeihen 
Sie, Herzog, ich wollte, aufrichtig gesagt, Sie nicht um 
eine Gnade bitten, sondern Ihnen eine erzeigen." {Zu 
den Damen) An Richelieu! {Die Damen kommen neu- 
gierig näher. In affektiertem Tone) Denken Sie sich, — 
er hat der projektierten Ehe meiner Alexandrine, mit 
seinem Sohne, nicht gleich zugestimmt! 

FRAU DE PONS: Was Sie sagen?! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Er „muß erst die 
Einwilligung des Hauses Lothringen", dem er mütter- 
licherseits angehört, haben. 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Wie lächerHch! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich verzichte gern 
auf die Liaison mit dem Hause Lothringen. 
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FRAU DE PONS: Das glaube ich! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Wer mit dem Hause 
Bourbon so eng befreundet ist! Sie Beneidens- 
werte! Apropos kennen Sie schon das 

neueste Spottlied auf Sie? — 

FRAU DE PONS : Die neueste „Poissonade" des Herrn 
Maurepas. — Ich hab' sie Ihnen mitgebracht. {Zieht das 
Spottgedicht hervor.) Hier, meine süße — 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Ich auch — hier meine 
Hebe 

MARQUISE DE POMPADOUR : Sehr freundlich, — 
sehr gütig — ich könnte Ihnen aber dafür zehn Exem- 
plare schenken. Wir haben schon eine ganze Sammlung 
ins Haus bekommen. 

ABBfi DE LA GARDE: Jeder Besucher erweist uns 
die Gnade, es mitzubringen. 

KAMMERDIENER (meldet) : Monseigneur, der Herr 
Herzog de la Vallidre. — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE (herein, küßt Madame 
de Pompadour die Hand) : Madaitte ! {Grüßt die anderen 
Damen) Meine Damen! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mein lieber Her- 
zog, — ich freue mich sehr, daß Sie es übernommen 
haben, die Regie zu führen. 

HERZOG DE LA VALLlfiRE : Sie wissen doch, Ma- 
dame, daß Sie nur zu befehlen haben — 

HERZOG DE CHARTRES {dick, cholerisch, stürmt 
aufgeregt herein): Madame, — entschuldigen Sie meine 
Kühnheit, hier einzudringen, — ich hielt es eben nicht 

länger aus ich mußte Sie sprechen, — mußte 

mich Ihnen zu Füßen werfen ! — — Mein Leben, 

meine Ehre, hängt davon ab, daß Sie mir meine Bitte 
gewähren. — Sie müssen „Ja" sagen? — {Ringt die 
Hände in komischer Verzweiflung) 

MARQUI SE DE POMPADOUR : Mein Gott, was fehlt 
Ihnen, Herzog? — Hat Ihr Leibkoch Selbstmord begangen? 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Ist Ihr LiebUngs- 
pferd krepiert? 
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GRÄFIN DE SASSENAGE: Werden Sie wieder hei- 
raten müssen? 

HERZOG DE CHARTRES: Nichts von aUedem. 
Viel schlimmer. Tausendmal schlimmer! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Was denn in aller 
Welt? 

HERZOG DE CHARTRES: Ich höre eben, daß keine 
Karten zu Ihrer Aufführung vergeben werden, — daß 
kein Platz für mich da sei. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ganz recht. 

HERZOG DE CHARTRES : Kein Platz für mich, für 

Ihren treuesten Diener ! ? {Vorwurfsvoll.) Madame 

ich muß dabei sein — ich muß es! Wenn ich nicht 

dabei gewesen bin, bin ich entehrt. Ich kann mich 

nirgendwo zeigen, — ich muß mir eine Kugel vor den 
Kopf schießen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mein Heber 
Freund, tun Sie's lieber nicht. Sie könnten sich dabei 
verwunden. 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Er ist unverwundbar! 

{Alle lachen) 

HERZOG DE CHARTRES : Lachen Sie, — machen 
Sie sich über mich lustig! — Tun Sie's nur — seien Sie 

herzlos ! Aber bedenken Sie wenn man am 

Hofe sieht, daß ich, der Herzog von Chartres, ein Prinz 
von Geblüt, bei der Gelegenheit nicht dabei bin — 

oh Madame — in Ihrem Vorsaal flüsterte man schon 

so etwas — man machte sich über mich lustig. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie Ärmster! {Zum 
Abbe) Geben Sie her {nimmt ein dickes Päckchen Briefe 
aus seiner Hand entgegen). Sehen Sie, Herr Herzog, aUe 

diese Briefe alles Leute von Rang und Stand, 

Prinzen en masse, auch welche von Geblüt, die alle An- 
sprüche haben, dabei gewesen zu sein. — Sie wollen alle 
Karten haben. — Gestern, erst, haben wir an die Auf- 
führung gedacht, und heute schon bestürmt man mich. — 
Sie haben's selbst gesehen : — der ganze Hof ist draußen. 
Da gibt es nur entweder die Vorstellung in der Oper zu 
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geben — oder — alle, ohne Ausnahme^ auszuschließen. 
Träger der edelsten Namen teilen Ihr Schicksal, Herr 
Herzog. 

HERZOG DE CHARTRES: Sie töten mich! — Und 
doch — ich muß dabei sein. Kann ich nicht mitspielen ? — 

MARQUISE DE POMPADOUR: UnmögUch! 

HERZOG DE CHARTRES: Was Sie wollen — die 
kleinste Rolle — wenn ich nur dabei sein kann. 

MARQUISE DE POMPADOUR {kopfschüttelnd) : So 
gern ich auf Ihr Talent zählen möchte, Herr Herzog, — 
Sie kommen zu spät! 

HERZOG DE CHARTRES: Zu spät?! Sie töten 
mich, Madame! Gibt es denn keinen Ausweg? 
{Da sie nur mit einem Kopfschütteln antwortet.) 

Es muß einen Ausweg geben! — Halt, ich hab's 

Sie müssen ein Stück von mir spielen. 

MARQUISE DE POMPADOUR (abwehrend) : Von 
Ihnen, Herzog?! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Alle HeiHgen! 

FRAU DE PONS: Sie dichten auch? Sie Unglücks- 
vogel ! 

HERZOG DE CHARTRES : Man hat seine Talente ! 

{Sie lachen.) 
Lachen Sie nicht! 

(Erneutes Lachen.) 
Sie denken wohl, ein Prinz von Geblüt könnte keine Verse 
machen? Sie irren sich, meine Damen! (Zu Madame de 
Pompadour^ O Madame, — Sie werden von mir ein Stück 
bekommen, — ein Stück, sage ich Ihnen, daß der ganze 
Hof, vor Erregung, zittern wird, — ein Stück, dessen 
bloßer Titel den Mund wässerig macht. — „Das Urteil 
des Paris." — 

DIE DAMEN : Das Urteil des Paris ? 

HERZOG DE CHARTRES (selbstgefälligy. Ja. — 
Das Urteil des Paris ''* 
" MARQUISE DE POMPADOUR: Wie interessant! 

HERZOG DE CHARTRES: Ja — Madame — man 
hat mal einen Einfall, man kann nicht dafür. 
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MARQUISE DE POMPADOUR (lächelnd): Gewiß 
nicht. — 

HERZOG DE CHARTRES: Ich hatte also einen 

Einfall der gefiel mir — ich hatte auch Zeit — 

setzte mich hin — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Und, im Handum- 
drehen, war's da! 

HERZOG DE CHARTRES : Ja, was wollen Sie, — 
die paar Reime, — die machten sich ja selbst, — und, 
da wurde eben kein Dialog daraus, — wie ich's machen 
wollte. 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Zu verstehen! 

HERZOG DE CHARTRES : Aber, man weiß sich zu 
helfen. — Ich machte es also zurecht, — als tableaux 
vivants mit begleitenden Versen, — vom Prologus — von 
mir selbst gesprochen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und wo ließen 
Monseigneur das höchsteigenhändige Opus aufführen? 

HERZOG DE CHARTRES: Wo denn sonst, bei mir 
in meinem Schloßtheater! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Und das Kostüm? 

HERZOG DE CHARTRES: Das Kostüm! — Na, — 
das Kostüm der Zeit, versteht sich! Sie wissen ja — 
damals — na, damals hatte man nicht viel an. — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Feigenblatt? 

HERZOG DE CHARTRES: Längst altmodisch — 
längst schon außer Gebrauch. — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Und — der Erfolg? 

HERZOG DE CHARTRES: Kolossal — pyramidal! 
Man applaudierte wie wahnsinnig; — die drei Göttinnen 
waren aber auch reizend! — Wissen Sie, das müssen Sie 

dem Könige vorspielen. Sie, Madame de Pons, 

spielen Juno — Madame de Sassenage: Minerva — Ma- 
dame de Pompadour: Venus! 

ALLE: Bravo! 

HERZOG DE CHARTRES : Und Sie, Abbe, denParis ! 

GRÄFIN DE SASSENAGE (den Ahbe anblickend, 
nonchalant)': Reizend! 
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HERZOG DE CHARTRES : Nicht wahr ? Schon der 
bloße Gedanke hat einen merkwürdigen Reiz. Und, 

wenn Sie erst das Stück kennen aber — ich will's 

Ihnen beschreiben. (Bewegung.) Keinen Widerspruch, 
meine Herren, — meine Damen, Sie werden entzückt 
sein, — auf Ehrenwort, Sie werden bezaubert sein! — 
(Zu Madame Pompadour.) Sie gestatten doch, Madame? 

Wir sind ja jetzt so hübsch unter uns! Stellen 

Sie sich also vor: — d a ist die Bühne, — da der 
Zuschauerraum, — beide verdunkelt! — Unten, im 
Orchester, leise Musik, um Mystik zu machen. 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Auch von Ihnen? 

HERZOG DE CHARTRES: SelbstverständUch! Oh 

— Sie müssen sie hören, Madame ! Erst ein paar Ackorde, 

— dann intoniert die Flöte das Hirtenlied, von der Harfe 
mit wallenden Passagen begleitet, — wie Nebelschleier 
über feuchtgrünen Wiesen, wo, im Mondesglanz, der 
Elfentanz seine Reigen, über tauperlengeschmückte Blu- 
menkelche dahinschlängelt! 

FRAU DE PONS: Sehr schön! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Sehr poetisch! 

HERZOG DE CHARTRES: Nicht wahr? Und dann 
Waldhornklänge, — Sonnenaufgang, C-Dur, — ■ und dann 

tritt Prologus hervor, (tritt feierlichen Schrittes 

hervor^ verbeugt sich zierlich) und spricht, — während die 
Bühne sich langsam erhellt, und das lebende Bild, wie 
von seinen Worten heraufbeschworen, allmählich in Er- 
scheinung tritt — (auf ein imaginäres Bühnenbild 

zeigend) : 

Drei Göttinnen schliefen 
auf himmlischer Flur 
und träumten und riefen 
geschwind den Merkur. 

„Komm, Händler der Götter, 
Durchquerer des Raums, 
besorg uns, du Spötter, 
den Inhalt des Traums!" 
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„Verhökere schnell, 
was uns peinigt und drückt, 
führ' uns an die Quell, 
die verjüngt und beglückt!" 

(jin sein Publikum gewandt^ mit indiskreter Miene und in 

erklärendemy malitiösem Ton.) 

Welk warea die Triebe, 

erloschen der Blick, 

Sie lechzten nach Liebe, 

sie wurden zu dick. 

IDe la Vaüiere und der Abbe beißen sich auf die Lippeny 
um nicht zu lachen^ die Damen blicken ihn entsetzt an,) 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Genug, genug! 

FRAU DE PONS: Und das sollten wir agieren? 

GRÄFIN DE SASSENAGE: In dem Kostüm?! 

HERZOG DE CHARTRES : Warum nicht. Wer so 
schön ist, darf sich alles erlauben. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Außer dem einen: 
das allzuleibliche Ideal Ihrer Göttinnen zu erfüllen. 

HERZOG DE CHARTRES: Aber warum nicht? Je 
üppiger, je besser! Höchste Mode. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Nun sind Sie un- 
gezogen. 

FRAU DE PONS : Er muß bestraft werden ! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Rache! 

BEIDE: Rache! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Gut, bestrafen wir 
ihn! Auf die Knie, Monseigneur! (Er kniet.) Sie werden 
dazu verurteilt, mitzuspielen. 

HERZOG DE CHARTRES: Mit Wonne! 

MARQUISE DE POMPADOUR: In dem Stücke 
eines Andern mitzuspielen ! Und, zwar, in einer stummen 
Rolle. 

HERZOG DE CHARTRES (fährt auf): Stumm?! 
Ich?! 

FRAU DE' PONS: Bravo, bravo! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Das wird sein Tod! 
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HERZOG DE CHARTRES (faßt sich): Ich werde 
mitspielen, Madame ! Verlassen Sie sich auf mich — ich 
werde stumm sein, con amore stumm. 

MARQUISE DE POMPADOUR {zum Abbe): Die 
Liste der Mitwirkenden, bitte! (Nimmt sie^ sieht sie 
durch.) Ja — nur in den stummen Rollen, könnte ich Sie 
beschäftigen, Herr Herzog! — Sie werden einen Lakaien 
spielen müssen. — (Zum Abbe.) Auf einen mehr oder 
weniger kommt's ja gar nicht an? 

ABBfi DE LA GARDE: Durchaus nicht! 

HERZOG DE CHARTRES (gelassen): Ich spiele 
alles, Madame, alles, was Sie wollen, — auch den La- 
kaien — warum auch nicht? — Die Lakaien haben's 
heutzutage gut — (mit verliebten Blicken auf die Damen) 
sie haben's viel besser, wie wir armen Herzöge. — 
(Küßt Madame de Pompadour die Hand) Madame, Sie 
geben mir das Leben wieder! Wie soll ich's Ihnen nur 
danken ? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie werden sdbst- 
verständlich auch ein Spottgedicht auf mich machen. 

HERZOG DE CHARTRES: Gern. Sofort. 

FRAU DE PONS (lachend): Reizend! 

HERZOG DE CHARTRES: Oder —noch besser — 
ich singe Ihnen das letzte, von Maurepas, vor — die 
neueste Poissonade. — 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Die singt man ja schon 
an jeder Straßenecke. — 

HERZOG DE CHARTRES: Um so besser! (Läßt 
sich am Spinett nieder; präludierty singt) 

Voila la chanson, 

la chanson de l'amour, — 

de V petite Poisson 

KAMMERDIENER (in der Tür): Die Herren 
Minister lassen Madame melden, daß sie zur Be- 
ratung versammelt sind. — 

HERZOG DE CHARTRES (hört auf zu singen, spielt 
aber weiter). 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Wir sind beschäf- 
tigt. 

HERZOG DE CHARTRES (spielend): Wichtige 
Staatsangelegenheiten! Die Minister können warten! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Führ' die Ex- 
zellenzen in den gelben Salon. Sie möchten die Güte 
haben, sich zu gedulden, bis ich komme. 

HERZOG DE CHARTRES (steht auf, entrüstet): 
Was? Sie schicken sie nicht fort? Sie wollen heute 
regieren ? 

HERZOG DE LA VALLIERE (ebenso) : Das verdirbt 
Ihnen nur den Teint! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Dafür gibt's kos- 
metische Mittel. — 

FRAU DE PONS: Einen kleinen Krieg, zum Bei- 
SDiel ^ 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Mit vielen Siegen! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Überhaupt gloire, 
gloire, gloire! 

KAMMERDIENER (meldet): Seine Hoheit der Prinz 
de Conti! 

FRAU DE PONS: Unser neuer Generalissimus! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Kommt wie gerufen! 

HERZOG DE CHARTRES: Der Ärmste! — Er 
ahnt nicht, daß wir hier vom Krieg reden! 

HERZOG DE LA VALLIERE: Das wäre ihm noch 
lange nicht das SchUmmste! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Nein. Weit 
schlimmer scheinen mir die Glückwünsche der guten 
Freunde, die ihm hier bevorstehen. 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Ich habe ihn schon 
beglückwünscht — ~ 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und er ist nicht 
daran gestorben? 

HERZOG DE LA VALLIERE: Nein! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie sind ein guter 
Mensch! Aber er weinte wohl? 

HERZOG DE LA VALLIERE: Auch nicht! 
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MARQUISE DE POMPADOUR : Und fiel auch nicht 
in Ohnmacht? 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Nichts von aUedem. 
Er nahm aber meine Glückwünsche zu seiner Ernennung 
mit einer Miene an, als seien sie Kondolenzbezeugungen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Er hat Geschmack. 

FRAU DE PONS {zu der Pompadour) : Lassen Sie ihn 
eintreten, Madame. 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Sie müssen ihn uns 
zeigen ! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich werde ihn 
gegen Eure Liebenswürdigkeit zu schützen wissen, meine 
Lieben. Seine Mutter ist meine Freundin. (Zum Diener.) 
Ich lasse Seine Hoheit bitten, morgen bei mir zu früh- 
stücken. 

DIENER (geht). 

MARQUISE DE POMPADOUR (zum Friseur, der 
jetzt fertig ist) : Es ist gut ! (Zum Maler.) Die Sitzung 
ist beendigt! (Der Maler steht auf, verbeugt sich und geht 
durch das hintere Zimmer links, nachdem er seine Staffelei 
zugedeckt hat) 

MARQUISE DE POMPADOUR (sich im Spiegel 
musternd) : C'est bien ! Charmant ! Für die Plage ganz 
geschmackvoll! 

FRISEUR: O Madame! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Gehen Sie, mein 
Lieber! Und bilden Sie sich nicht zu viel darauf ein, 
(gnädig) der erste Friseur Frankreichs zu sein. 

FRISEUR (verbeugt sich, überglücklich^ und geht, von 
seinen Gehilfen gefolgt). 

KAMMERDIENER (meldet) : Monsieur d'Argenson ! 

FRAU DE PONS (zu der Pompadour) : Er — hier bei 
Ihnen ? 

GRÄFIN DE SASSENAGE (ebenso): Obwohl Sie 
seinem Vater 

HERZOG DE CHARTRES (schneit) : Seinem Vater 
ist nur sein Recht geschehen. Man kann der beste Mi- 
nister des Auswärtigen sein, den Frankreich je besaß, und 
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doch {mit einer Verbeugung vor Madame de Pompadour) 
den Angelegenheiten des Innern mehr Liebe zuwenden. 
Aber so gegen den Strom zu schwimmen. 

HERZOG DE LA VALLlJlRE {auch sich galant vor 
der Pompadour verbeugend): Noch dazu, wo der Strom 
so hinreißend, so überwältigend ist ! {Begeistert.) Wo die 
Schönheit selbst regiert, haben wir Barbaren mit Grazie 

barbarisch zu sein. {Hand auf dem Degengriff,) 

Lassen Sie ihn kommen, Madame, wir werden es ihn zu 
beherzigen lehren. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Er ist für seinen 
Vater nicht verantwortlich — aber er ist ein guter Sohn. 
Er kommt nur, um mir zu danken, weil ich, durch die 
Verabschiedung, seinem alten Vater ermöglicht habe, 
fortan nur seiner Gesundheit zu leben ! Ich werde ihn denn 
auch vor Euch in Schutz nehmen. {Zum Diener.) Ich lasse 
mich entschuldigen — es ist mir nicht möglich, jetzt den 
Herrn Marquis zu empfangen. 

KAMMERDIENER {geht). 

ZWEITER KAMMERDIENER: Herr Diderot läßt 
daran erinnern, daß Madame ihn sprechen wollten. — 

MARQUISE DE POMPADOUR {zu den andern): 
Diderot? Den sollen Sie haben! Der kann sich allein 
verteidigen. Ich lasse bitten. 

FRAU DE PONS: Um GotteswiUen! 

GRÄFIN DE SASSENAGE {gUichzeitig): Um alles 
in der Welt nicht! 

HERZOG DE CHARTRES: Dieser süffisante 
M[ensch ! * 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Dieser Barbar, der 
alles herunterreißt, — alles gerade heraus sagt! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mein Gott! Was 
haben Sie gegen ihn? Er ist ganz amüsant! Ein bißchen 
frivol, — etwas bissig, das ist wahr. Aber — 

FRAU DE PONS: Das ist es eben. Er übt Kritik, wo 
wir nur Galanterie wollen ! Er setzt die Liebe in System ! 

GRÄFIN DE SASSENAGE {eifrig) : Er klassifiziert, 
— dekolletiert zu generös, — sagt alles zu deutlich. 
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HERZOG DE CHARTRES {ebenso) : Er ist total ent- 
blößt von jener Koketterie, die, wenn naiv, auch „Scham*' 
genannt wird. 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Fi donc! 

MARQUISE DE POMPADOUR {lächelnd): SoU ich 
ihn also kommen lassen? 

ALLE (in komischer Verzweiflung: Gnade! Gnade I 

MARQUISE DE POMPADOUR {mit Würde): Die 
Gnade sei gewährt ! Die wilde Bestie der Aufklärung, — 
der Connaisseur sans g6ne, muß denn auch, an unserer 
Schwelle, kehrt machen! {Winkt dem Kammerdiener.) 

ALLE {aufjubelnd): Gerettet! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sag' dem Herrn 
Diderot, — es täte mir unendlich leid, nicht, wie ich 
hoffte, mir die Zeit für eine Unterredung gönnen zu 
können. Ich werde ihm schreiben lassen! {Der Diener 
geht, Sie wendet sich zum Abbe) Schreiben wir ihm, 
gleich, ganz kurz : ich bedaure, in Sachen der Diction- 
naire Encyclopedique nichts tun zu können! Die Geist- 
lichkeit klagt sie an. Und die Geistlichkeit will nicht Un- 
recht haben. 

ABBfi DE LA GARDE {schreibt): Sofort, Madame! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Meinetwegen 
mögen sie sich gegenseitig auffressen, — die Ketzer und 
die Pfaffen. Ich mag sie alle beide nicht! 

ZWEITER KAMMERDIENER (m der Tür): Die 
Minister lassen fragen, wann der Staatsrat anfangen 
kann? 

MARQUISE DE POMPADOUR {derb): Wann sie 
wollen, — wenn sie ohne mich wollen, — sonst werden 
sie die Güte haben, sich zu gedulden, bis ich komme! 
{Die Tür wird aufgeschlagen, der kleine Mohr kommt, wie 
aus einer Kanone geschossen, hereingestolpert, mit Manu- 
skripten beladen. Großer Tumult hinter der Tür, die 
Kammerdiener können sie nicht mehr zuhalten, — wehren 
sich gegen die andrängenden Dichter, die laut und mit 
unitenden Gebärden durcheinander reden und sich den 

Zutritt erzwingen wollen) 
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MARQUISE DE POMPADOUR (steht auf) : Mein 
Gott ! 

FRAU DE PONS (ängstlich zu ihr) : Es ist ja der reine 
Aufruhr. — 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Die Revolution! 

FRAU DE PONS: Wir sind verloren! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Retten Sie uns! 

HERZOG DE CHARTRES (nimmt einen Schritt zu- 
rücky zieht den Degen) : Verlassen Sie sich auf mich, meine 
Damen. — Ziehen Sie vom Leder, Herzog! 

HERZOG DE LA VALLlBlRE (Ugt auch die Hand 
auf den Degengriff). 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ahh6 — sehen Sie 
doch nach! Schaffen Sie Ordnung. 

ABBfi DE LA GARDE (eilt hinaus^ hilft den Dienern 
die anstürmenden Dichter hinauszubefördern) : Es geht nicht, 
meine Herren, es geht wirklich nicht ? Es ist unmöglich ! 
(Die draußen stehenden Dichter strecken die Manuskripte 

durch die Tür herein^ 

Unsere Manuskripte! Unsere Stücke! Er soll unsere 
Stücke auch nehmen, — der Mohr — der Hund! 

DER MOHR (trägt keuchend die eingesammelte Lite- 
ratur zu Madame de Pompadour hinauf y sinkt erschöpft 
darauf zusammen) : Gnade, Madame, ich trage, was ich 
kann ^ 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sei froh, mein 
Sohn, daß du's nicht auch lesen mußt. 
(Die Türen werden zugemacht. Man hört noch Tumult und 

laute erregte Stimmen^ 

DER ABBfi DE LA GARDE (kommt wieder herein). 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mein Gott, Abbe, 
was gibt's denn ? Sie sehen so verstört aus. 

ABBfi DE LA GARDE: Diese ungeschickte Bedie- 
nung! — Diese Dickschädel! — Sie haben bloß den 
Herren von Namen, — den alten Berühmtheiten ihre 
Stücke abgenommen — denCrebillon, Bret, Carmontel — 
Dorat und anderen. — Darüber gerieten die jungen 
Pegasusreiter in Wut. — 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Man kann aber 
auch nicht alles — 

ABBfi DE LA GARDE: Madame, sie sind alle Mit- 
arbeiter bei Freron. — 

HERZOG DE CHARTRES: Himmel! 

ABBfi DE LA GARDE: Sie schreiben alle in seinen 
Blättern. Und da rückten sie an, Freron an der Spitze, 
um sich Zutritt zu Ihnen zu erzwingen und sich über 
unseren {auf den Mohren zeigend) literarischen Helfers- 
helfer zu beklagen! 

HERZOG DE LA VALLlfiRE : Das kann noch hübsch 
werden! 

ABBfi DE LA GARDE {bedroht den Mohren) : Du Un- 
glückswurm ! 

HERZOG DE CHARTRES {ebenso): Schwarz bist 
du und kannst nicht riechen, wer in einer Zeitung 
schreibt! 

DER MOHR {verkriecht sich hinter den Röcken seiner 
Herrin): Gnade, Gnade! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Lassen Sie ihn. 
Er kann nicht lesen! Wie sollte er denn Bescheid wissen! 
Was geht uns schließlich die Presse an? Wir spielen ja 
unter uns! 

ABBfi DE LA GARDE: Ich habe getan, was zu tun 
war. Ich habe noch schnell einige zwanzig Stücke ein- 
gesammelt. Da — {zeigt auf den Kammerdiener, der einen 
Stapel Manuskripte hereinträgt und sie dem Mohren zu 
Füßen wirft) Aber ein paar von den neuen, — die 
schlimmsten Wüteriche, die enragierten Günstlinge 
Frerons, waren schon fort. Und Freron selbst ging unter 
den fürchterlichsten Drohungen. 

HERZOG DE CHARTRES: Wir werden noch eine 
Zeitung gründen müssen. — 

HERZOG DE LA VALLlBlRE: Ein Gegenorgan zu 
Frerons. 

FRAU DE PONS: Wir müssen mit Voltaire sprechen. 

ABBfi DE LA GARDE (finster) : Ich suchte ihn. Er 
war aber schon fortgegangen! 
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GRÄFIN DE SASSENAGE {zeigt auf Voltaire, der 
eben glatt wie ein Aal durch die Schlafstubentür hinein- 
schlüpft): Da ist er ja! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Voltaire?! Wie 
kommen Sie in mein Schlafzimmer hinein? 

VOLTAIRE : Bei Ihnen der einzige offene Weg, wie's 
scheint! {Die Herren lächeln.) 

MARQUISE DE POMPADOUR: Na hören Sie 
mal 

VOLTAIRE: Was wollen Sie, Madame? Den großen 
Eingang versperrten mir die „Dichter". Sie haben mich 
regelrecht in die Flucht geschlagen. Da blieb mir nichts 
anderes übrig, als, hinten herum, mein Glück zu ver- 
suchen. {Küßt ihre Hand) 

MARQUISE DE POMPADOUR {läßt ihn gewähren) : 
Wenn die Dichter schon anfangen, in unseren Alkoven 
zu schnüffeln — ! 

VOLTAIRE {im selben Ton) : Wenn die Alkoven sozu- 
sagen der Geschichte anhören — ! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Da haben Sie aber 
nichts zu suchen, mein Lieber. — 

VOLTAIRE : Sie irren sich, Madame, als Reichs- 
historiograph, als Amtsperson. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie spionieren 
wohl? {zieht die Hand fort. Scharf): Sie wollen mich 
kompromittieren? {Zu der Kammerfrau.) Gnad' dir 
Gott, wenn du nochmals einen Dichter da durchläßt — 
dann ist's um uns geschehen! 

VOLTAIRE: Dies unverdiente Mißtrauen einem 
treuen Freunde gegenüber! — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Die „Freund- 
schaft" und die „Treue" hinderte Sie nicht, heute, 
beim Lever des Königs, am lautesten die Bosheiten 
Maurepas' über mich zu belachen! Ich bin gut benach- 
richtigt! 

VOLTAIRE: Und übersehen dabei völlig, daß ich 
herbeigeeilt bin, um Ihnen meine treuen Dienste, jener 
Bosheit gegenüber, anzubieten! 
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MARQUISE DE POMPADOUR (achselzuckend): 
Wer's glaubt! 

VOLTAIRE (varztmrfsvolt) : Sie tun mir unrecht, Ma- 
dame. Wie oft besang ich nicht schon die Reize der ent- 
zückenden Gebieterin jenes (auf die Scblafstubentür saei- 
gend) Heiligtums. — 

MARQUISE DE POMPADOUR (wie vorhin): Als 
„Amtsperson" ak Hofpoet. 

VOLTAIRE (mit der Hand auf dem Herzen) : Als auf- 
richtiger Verehrer. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: — Aus der Fer- 
ne. — 

VOLTAIRE: Die Distanz, Madame, richtet sich, wie 
sich's gebührt, nach Ihrem Ermessen ein. Wir armen 
Orfeiknechte, die wir uns heute, haufenweise, an Ihren 
Türen drängen, sind nicht so von allen guten Geistern der 
Galanterie verlassen, wie Sie denken, weil Sie nur Dra- 
men, statt Lobeshymnen sich zu Füßen sehen müssen. 
(Mit einem erheuchelten Seufzer^ Sie holdeste aller 
Göttinnen sind sich eben selbst untreu geworden. Venus 
wird Theaterdirektor — macht Thalia und Melpomene 
Konkurrenz. — (Stolpert über die auf dem Fußboden 
liegenden Manuskripte^ 

MARQUISE DE POMPADOUR {in demselben ge- 
schwollenen Ton): Und Apollo stolpert, altersschwach, 
über — (auf die Manuskripte zeigend) die Schwächen 
seiner Jünger. 

VOLTAIRE: Fällt aber nicht! (Hält sich, die Manu- 
skripte anblickend, die Nase zu.) Der Geruch von 
Schweiß und Fleiß, — von mühsälig zusammen- 
gesuchten Nichtigkeiten! Zum Ersticken! (Nimmt ein 
Manuskript nach dem anderen auf, liest den Titel, wirft es 
wieder fort.) Titel, die nichts besagen! — Namen, die 

Namen gewesen sind, die nie und nimmer Namen 

werden können! — Man ehrt Sie schlecht, Madame! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich kann nicht 

klagen draußen warten viele, deren Namen die 

Nachwelt, einst, mit Ehrfurcht, nennen wird. 
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HERZOG DE CHARTRES {ier mit steigendem Inter- 
esse der Musterung der Manuskripte^ seitens Voltaire^ 
zugesehen haty geht rasch näher^ nimmt ihm das letzt- 
aufgenommene Manuskript aus der Hand): Mein Manu- 
skript! (Schlägt den Deckel auf) Dachte ich mir! (Z« 
Madame de Pompadour) „Das Urteil des Paris", Ma- 
dame, — das Urteil des Paris — sehen Sie sehen 

Sie. 

FRAU DE PONS: Gnade uns Gott! 

ABBfi DE LA GARDE: Wir sind verioren! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Jetzt gibt's keine 
Rettung! 

VOLTAIRE {geht zum Herzoge legt die Hand aufs 
Manuskript): Von Ihnen, Monseigneur ? ! 

HERZOG DE CHARTRES (überlegen): Ja, mein 
Lieber, wir machen Ihnen jetzt Konkurrenz! 

VOLTAIRE: Ich seh's, mit Schrecken! 

HERZOG DE CHARTRES: Das kommt davon, 
daß Sie mich, bei Ihrer Verherrlichung des Sieges 
von Fontenoy, verschwiegen haben. — Jetzt räche ich 
mich. — 

VOLTAIRE {in komischer Verzweiflung: Üben Sie 
Gnade! 

HERZOG DE CHARTRES: Nein. Rache ist süß! 
Alle anderen hatten Sie berücksichtigt, — Helden be- 
sungen, die nie das Pulver gerochen hatten, — Mar- 
schälle ernannt, die nie den Stab bekommen haben 

VOLTAIRE: Druckfehler, Monseigneur. 

HERZOG DE CHARTRES: Ausreden, mon eher! 
Mich und den Herzog de Nivernois und viele andere, 
die ihr Blut vergossen hatten, — in Strömen vergossen, 
hatten Sie einfach vergessen! — 

VOLTAIRE: Ich war ja hier — weit vom Kriegs- 
schauplatz! Die mangelhafte Berichterstattung, — die 
Eüe! 

HERZOG DE CHARTRES: Nun, Sie hatten den 
Schaden. Ich, allein, hätte Ihnen tausend Exeinplare 
abgekauft. 

3* 35 



MARQUISE DE POMPADOUR: Der Jammer, Vol- 
taire! 

VOLTAIRE (achselzuckend): Was wollen Sie, Ma- 
dame ? ! Meine Druckpressen konnten, sowieso, nicht so 
schnell arbeiten, wie unsere Helden siegten; — der Be- 
darf an Lobeshymnen überstieg jede Erwartung; 

ich schickte ganze Ballen gereimten Ruhmes ins Lager; 
kaum angekommen, war's vergriffen! — 

HERZOG DE CHARTRES : Genug, genug! — Es be- 
darf durchaus der Entschuldigung nicht! Meine Lor- 
beeren habe ich ja, auch ohne Sie, bekommen! Bis auf 
den Dichterlorbeer! {Erhebt das Manuskript.) Den 
mache ich Ihnen jetzt aber streitig. — Ich werde die 
Hauptszene vorlesen. — Bloß die Hauptszene! 

VOLTAIRE: Gnade! 

HERZOG DE CHARTRES: Sie haben Angst? 

VOLTAIRE: Bei der Übermacht! Wie wäre etwas 
anderes möglich ? Meine Wenigkeit ist selbstverständlich 
von vornherein besiegt. 

HERZOG DE CHARTRES: Sie fürchten, entzückt 
werden «u müssen. Ich kenne Sie! Sie sind neidisch. 

VOLTAIRE (spöttisch): Ich gestehe: ich bin's! — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Dann müssen 
Sie's lesen, Herzog! Eine Dichtung, die gar den Neid 
Voltaires herauszufordern vermag, — die müssen wir 
kennen lernen. Am Ende können wir sie für unsere 
Aufführung gebrauchen. 

HERZOG DE CHARTRES: Aber selbstverständlich! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Nehmen Sie Platz, 
meine Damen! (Setzt sich ins Sofa zwischen die beiden 
Damen, die sichy seufzendy in ihr Schicksal ergeben) Fangen 
Sie an! (de la Valliere und der Abbe stellen sich hinter 
sie, Voltaire stützt sich auf das Spinett.) 

HERZOG DE VALLlfiRE (flüstert ihr zu) : Das ver- 
gibt Ihnen Voltaire niemals! 

HERZOG DE CHARTRES: Aber — das Ganze 
trage ich nicht vor. 

ABBfi DE LA GARDE (leise): Gott sei Dank! 
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HERZOG DE CHARTRES: Bloß die Hauptszene! 
Den Anfang kennen Sie ja schon! (Blättert im Manu- 
skript,) Die Einleitung, im klassischen Himmel, können 
wir uns schenken. — Die Zustände, dort, sind uns ja auch 
bekannt. — Der Zank um den Schönheitsapfel und so 
weiter! — Auch das zweite Bild will ich überschlagen, 
wo Merkur den Göttinnen vom Königlichen Hirten 
Paris erzählt und ihnen rät, ihm den Streitfall zu unter- 
breiten. — Dann aber kommt's! (Räuspert sich^ liest) 

Schnell die Sehnsuchtsgeister riefen 

dann die Holden. Ungern liefen 

sie zu Fuß. — Zum Stelldichein 

schwebten sie dann hin zu Drei'n. 

— Schaudernd ob der Riesenleiber 

der verliebten Götterweiber 

Paris zittert, läuft davon, 

doch Merkur dem Erdensohn 

eiligst nachsetzt, flink am Bein, 

weil beflügelt, holt ihn ein, 

an die Ware er den Mann 

wiederbringt und preist sie an. 

Preiset Junos hehre Treue, 

wie sie darbte, ohne Reue 

lieb und brav und ungebeten, 

alles wird da breit getreten. 

Juno, schmachtend, steht daneben, 

läßt die hohen Busen beben, 

lispelt süß: „ja, treu ich war! 

Bin die Schönste denn, nicht wahr?" 

„Wenn auch," spricht der Hirt, bedächtig, 

„warst du in der Treue mächtig, 

für die Schönheit spricht es nicht, 

daß er untreu war, der Wicht — !" 
HERZOG DE LA VALLlfiRE (zu Madame de 
Sassenage) i Ihre Rolle, Madame — ! 
HERZOG DE CHARTRES (jährt fort) : 

Doch Minervas Geistesgaben, 

daran sich die Götter laben, 
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wenn verdummt, jetzt regen sich 

und sie spricht verächtlich: „Ich 

wäre nicht so dumm gewesen! 

Seiner Abenteuer Spesen 

zehnfach hätt' ich ihm vergolten, — 

bliebe dennoch unbescholten!" 

— „Dumm wär*8 nicht, da hast du recht, 

aber schön auch nicht, nur schlecht!" 

Paris spricht, will weiter gehen, 

doch Merkur bringt ihn zum Stehen. 

„Venus", seufzt er — „oh!" dann stockt er 

vor Entzücken, kaum entlockt er 

noch der falschen Maklerbrust 

der versteckten Seufzer Lust. 

Diesem tückischen Beginnen 

gab's dann femer kein Entrinnen. 

Paris blieb, ließ sich beschwatzen, 

ihre Schönheit anzutatzen!" 
VOLTAIRE {bei dem Reim): Au! — Au! — 
HERZOG DE CHARTRES {ohne sich stören zu lassen): 

„Endlich in Erscheinung trat 

Venus mit dem ganzen Staat 

der berauschten Liebesgötter, 

hebt die Schleier, zeigt dem Spötter 

der verheerten Reize Pracht. — 

Ihrer wüsten Schönheit Macht 

zwingt zur Ohnmacht seine Sinne, — 

keinen Hauch der süßen Minne 

er ihr noch entgegenbringt. — 

Stumm er nach dem Atem ringt, 

wendet sich dann seufzend ab, 

hüllt sein Haupt, zerbricht den Stab. 

Eifrig tritt Merkur hervor, 

spricht: „Mein Sohn, du bist ein Tor! 

Wer so lange wer so lange 

Liebesgöttin war, die bange 

Frage, ob sie schön noch ist, 

stell nicht, wenn galant du bist! 
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Solches Leben strengt doch an, 
das bedenk, wer deiücen kann! 

{Die Herren lachen laut) 

Freu' dich, wenn sie schön einst war. 

Biete ihr den Apfel dar, 

ihr gebührt die, ohne Zucht, 

sauer verdiente, goldne Frucht! 

Zaudere nicht, — schau: von den Drei'n, 

wird sie doch die Schönste sein! 

Treue altert — Weisheit friert — 

Liebe einzig konserviert 

alle Triebe der Natur, — 

wenn auch welk wird die Statur!" 

Aus den Händen des Verzagten 
nimmt der Makler den zernagten 
Iris-Apfel, gibt ihn ihr. 
Und sie spricht: „Zum Dank ich dir 
schenken will, den schönsten Leib, 
den noch je besaß ein Weib. 
Bring, Merkur, dem hohen Freier 
schnell der Götter Wolkenschleier, 
den du ihnen pflegst zu reichen, 
wenn zum Stelldichein sie schleichen! — 
Folg' ihm, Paris, hin zu ihr! 
Die Bedingung stell ich dir: 
Heimlich sollst ihr Herz du rühren, 
heimlich in dein Reich sie führen !" — 
Paris folgt dem Grott der Diebe, 
und der Händler, der die Liebe 
seinen Zwecken nutzbar macht, 
stets auf andrer Kosten lacht, 
stets ein Bündnis, kaum geschlossen, 
lösen will, und unverdrossen, 
Umschau hält nach neuer Ware, 
Stoff zum neuen Liebespaare." 

{Hört aufy blickt sich triumphierend um,) 
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ALLE: Bravo, bravo! 

MARQUISE DE POMPADOUR: WirkUch, sehr 
hübsch ! 

VOLTAIRE (fängt an^ in affektierter Aufgeregtheit^ 
auf und ab zu gehen): Nicht zu glauben! Wirklich nicht 
zu glauben! 

HERZOG DE CHARTRES (zeigt triumphierend' auf 

ihn): Sehen Sie sehen Sie! Was hab' ich Ihnen 

gesagt? Der Neid, der Neid! 

VOLTAIRE (immer aufgeregter gestikulierend) : Wirk- 
lich nicht zu glauben! Immer diese fatale Duplizität der 
Ereignisse! Immer dieses Spiel des Zufalls! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wie meinen Sie? 

VOLTAIRE: Da dichtet Monseigneur, der Herzog 
von Chartres, ein Stück — und Sie, Madame, bereiten 
eine Aufführung, im allerintimsten Kreise Seiner Maje- 
stät, vor! Und, fast zur gleichen Zeit, nimmt ein anderer 
Herzog, auch ein Prinz von Geblüt, genau denselben 
Stoff in dichterische Behandlung. — Auch zur Auf- 
führung im allerintimsten Kreise unseres allerchristlich- 
sten Königs. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Was Sie sagen!? 

HERZOG DE CHARTRES: WirUich sehr amüsant! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Eine Aufführung 
— von der wir nichts wissen, Abb6?! 

ABB£ de LA GARDE: Unmöglich! Wer dürfte es 
wagen? 

VOLTAIRE: Monseigneur — der Herzog von Riche- 
lieu! 

ALLE: RicheUeu?! 

(Blicken Madame de Pompadour an.) 

MARQUISE DE POMPADOUR: Seine Exzellenz 
scheinen mir Konkurrenz machen zu wollen! 

VOLTAIRE: Das nicht gerade! Sie, Madame, be- 
reiten ja offen, vor aller Wdt, die Aufführung vor; — 
man spricht davon — man drängt sich danach, dabei zu 
sein, — bestürmt Sie um Einlaß — und wird abge- 
wiesen. 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Und RicheUeu? 

VOLTAIRE: trifft seine Vorbereitungen ganz 

im geheimen; — kein Mensch wußte bis jetzt was 
davon. — Nachher aber wird alle Welt geladen sein 
und Beifall spenden. 

HERZOG DE CHARTRES: Und das Stück? 

FRAU DE PONS: Wie wird das Stück? 

VOLTAIRE: Selbstverständlich geistvoll! Ich bitte 
Sie : ein Stück von einem Prinzen von Geblüt ! Und noch 
dazu : ein Stück aus Fleisch und Blut, — kein Phantasie- 
gebilde, — ein Stück leibhafte Geschichte! Schau- 
platz: Versailles — Paris — ganz Frankreich! — Dichter, 
Direktor, Regisseur: er, Richelieu selbst. Mitspielende: 
wir alle, ohne es zu wissen, ohne es zu ahnen, auch ohne 
es zu wollen. {Die Anwesenden sehen sich verdutzt an) 
Oh, der Herzog von Richelieu versteht sein Metier! 
Er ist ein Faiseur von Gottes Gnaden, ein Lebens- 
künstler. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ein Intrigant! 

VOLTAIRE: Wie Sie's zu nennen belieben! Seine 
Gestalten werden nicht dargestellt, sie existieren wirk- 
lich, — denken, reden, bewegen sich scheinbar ganz 
selbständig und doch nur seinen Willen befolgend, 
seiner Direktive gehorchend, im Kreise um den ewig 
ruhenden Pol des ganzen Weltgetriebes — 

HERZOG DE CHARTRES: Um den König? 

VOLTAIRE: Selbstverständlich nur um ihn herum. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und die Haupt- 
rolle in jener neu zu erlebenden Komödie? 

VOLTAIRE: Wer die zu spielen haben wird, steht 
noch nicht fest. 

HERZOG DE CHARTRES: Das glaube ich! 

HERZOG DE LA VALLIERE {sich vor Marquise 
de Pompadour verbeugend): Weil sie sich noch in festen 
Händen befindet. — 

HERZOG DE CHARTRES {ebenso): Und nicht zu 
versieben ist* '~~' 

VOLTAIRE (schadenfroh): Wer weiß? — 
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HERZOG DE CHARTRES: Und hoffentUch noch 
lange nicht zu vergeben sein wird. 

FRAU DE PONS: Noch lebt die Pompadour! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Noch gibt es keine Va- 
kanz. — 

VOLTAIRE : Und doch wird täglich und stündlich, 
über ihr hohes Amt, zugunsten anderer liebebedürftigen 
und schönen Damen verfügt, — die alle außer sich sind 
vor Neid, — und sich, wie toll, um jene Ehre reißen. — 

HERZOG DE CHARTRES: Ja, ja! 

VOLTAIRE: Soeben war ich dort, — dort sah es fast 
aus wie hier, — alles war da, was im Reiche der Schönheit 
gilt, — alles, was ein Anrecht auf jenes hohe Amt zu 
haben glaubt — und wer glaubt das nicht? — Sämtliche 
Göttinnen Frankreichs gaben sich dort Rendezvous. Da 
war's ein Flüstern, ein verstecktes Seufzen, — liebens- 
würdige Komplimente auf den Lippen, — Haß in den 
Blicken. Und Richelieu hielt Hof, erteilte Audienzen — 
verstand es, glänzend, allen etwas Angenehmes zuzu- 
flüstern, machte allen Prätendentinnen Hoffnung, — 
ging, wie Merkur, vermittelnd hin und her, zwischen 
den Reihen der Aspirantinnen auf Iris Apfel, die da 
sehnsüchtigst des Urteils Paris* harrten. 

FRAU DE PONS {neugierig) : Wer war da ? 

GRÄFIN DE SASSENAGE: SchneU, sagen Sie's? 

VOLTAIRE: Da war, vor allem, die Prinzessin de 
Rohan 

HERZOG DE CHARTRES (verächtlich) : Wo war si e 
nicht! 

VOLTAIRE: Die schöne Madame de Forcalquier — 

MARQUISE DE POMPADOUR (gleichmütig): Ich 
kenne sie. — 

VOLTAIRE: — Die Prinzessin de Robecq, — die 
Gräfin de la Mark — 

HERZOG DE CHARTRES (naserümpfend): Zu dick! 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Viel zu dick! — 

VOLTAIRE: Und dann, zuletzt, die allerneuste Ent- 
deckung Richelieus! 
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MARQUISE DE POMPADOUR {eifrig): Die Peri- 
gord? 

VOLTAIRE: Ganz recht, die Gräfin de Perigord. Sie 
wird von Seiner Exzellenz sehr protegiert. 

MARQUISE DE POMPADOUR {bissig): Er soll sich 
viel von ihr versprechen. 

FRAU DE PONS: Sie soll ein wahres Wunder der 
Anmut sein. 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Man sagt, sie hätte 
Witz, Esprit — 

ABBfi DE LA GARDE: Und Tugend. 

HERZOG DE LA VALLIERE: Sehr viel Tugend. 

{Alle lachen) 

VOLTAIRE: Lachen Sie nicht! Die Tugend ist die 
allergefährlichste Form der weiblichen Koketterie! 

HERZOG DE CHARTRES : Nichts reizt so sehr die 
Unternehmungslust. — 

VOLTAIRE {Madame de Pompadour anblickend) : Ganz 
recht. Und wenn, wie man bestimmt behauptet, jene 
tugendhafte Schöne, bald, die hohe Ehre haben wird, in 
den intimsten Kreis des allerchristlichsten Königs auf- 
genommen zu werden 

MARQUISE DE POMPADOUR {trocken) : Wenn sie 
die Ehre haben wird, so wird sie sie zu verdienen haben. 

VOLTAIRE {anzüglich): Und wenn sie die Ehre ver- 
dient hat — so wird sie sie eben nicht mehr haben. 

HERZOG DE CHARTRES {heuchlerisch seufzend): 
Das ist eben der Lauf der Welt! 

FRAU DE PONS {zu Foltaire, lachend): Sie sind 
furchtbar! 

GRÄFIN DE SASSENAGE {ebenso): Sie sind zum 
Küssen! 

VOLTAIRE {selbstgefällig): Nicht wahr? Leider aber 
gelingt's mir nicht immer so gut, wie jetzt, das schöne 
Geschlecht davon zu überzeugen! Die holden Schönen 
umschwärmen ja nur Richelieu! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Kein Wunder! 
Wer so selbstlos für anderer Leute Glück zu sorgen weiß ! 
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VOLTAIRE: Er ahmt Sie nach, Madame! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mich?! 

VOLTAIRE: Ja — Sie sorgen doch auch für andrer 
Leute Glück. Sie statten doch bekanntlich, allwöchent- 
lieh Bräute aus 

MARQUISE DE POMPADOUR: In allen Ehren, ja. 

VOLTAIRE: Eben Ihr Vorzug, Madame! Sie segnen 
Ehen ein. 

MARQUISE DE POMPADOUR {bescheiden): Man 
sorgt, so gut man kann, für die Moral! 

HERZOG DE LA VALLIERE: Sie meinen: für den 
guten Ton? 

HERZOG DE CHARTRES: Das ist eben Moral. 
{Sich verbessernd) Das heißt — man würde es so nennen 
können, wenn jene holden Bräute, denen Sie, Madame, 
Ihre Fürsorge angedeihen lassen, nicht sämtlich bürger- 
licher Extr^^tion wären. Die Bourgeoisie hat keinen An- 
spruch auf Moral! 

MARQUISE DE POMPADOUR {unschuldig): Ich 
gebe ihnen ja auch — lauter Adlige zu Ehemännern! 

VOLTAIRE {lachend): Sehr gut! 

HERZOG DE CHARTRES : So hebt man den Ge- 
schmack! 

HERZOG DE LA VALLIERE: Ganz recht! Denn 
jene Damen bürgerlicher Herkunft, — wenn die sich, 
nachher mal nach Abwechselung sehnen, — sie nehmen 
dann mit uns Herzögen und Prinzen vorlieb. 

GRÄFIN DE SASSENAGE {moquant) : Sie sind eben 
gewohnt, nach oben zu blicken. — 

VOLTAIRE {ebenso) : — sind für haut goüt — 

HERZOG DE CHARTRES {ebenso): — Und lassen 
Lakaien Lakaien sein. 

Die Damen setzen sämtlich ihre Fächer in Bewegung 
und verschwinden bis zur Nase dahinter» Die Herren 
lächeln sich verständnisinnig an. 

MARQUISE DE POMPADOUR {zu den Herren) : Sie 
sind abscheulich, — alle miteinander. Wir bemühen uns 
redlich um die Hebung der Moral. 
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HERZOG DE CHARTRES (lachend): Und wir zie- 
hen die angenehmsten Konsequenzen aus Ihren morali- 
schen Bemühungen! 

ABBfi DE LA GARDE (ebenso): Die reine Komödie! 

HERZOG DE LA VALLlfiRE (lachend) : Ein Stoff 
für Sie, Voltaire! Die Pompadour als Schirmherrin der 
heiligen Ehe. — 

VOLTAIRE (ebenso): Ein dankbares Sujet! 

HERZOG DE LA VALLIERE: Nicht wahr? Das 
gäbe ein Stück für unsere Aufführung! 

ABBfi DE LA GARDE: Eine Paraderolle für Sie, 
Madame! 

VOLTAIRE (schmunzelnd): Wer da frei reden 
dürfte! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Genieren Sie sich 
nicht ! 

FRAU DE PONS: Schreiben Sie's nur! 

VOLTAIRE: Ich werde mich hüten! Madame haben 
ja selbst schon den Stoff mit so viel Grazie, im Leben, zu 
gestalten gewußt, daß für die Dichtung nichts hinzuzu- 
fügen bleibt. (Boshaft den Herzog de Chartres anblickend.) 
Und — für diesen Fall haben ja Madame Monseigneur, 
den Herzog de Chartres. Wer Venus so gut zu besingen 
wußte, wird auch Hymen nichts schuldig bleiben! 

FRAU DE PONS: Zieren Sie sich nicht! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Sonst kargten Sie nicht 
mit Lobeshymnen! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Jetzt fehlt ihm, 
aber, der Mut, seitdem er die Chancen meiner Neben- 
buhlerinnen kennen lernte. 

HERZOG DE CHARTRES: Ach wo. Er will so 
gern, wie er lebt! Aber er will gebeten sein. Sie, 
Madame, müßten ihn selbst darum anflehen, — dann 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mag sein. Aber — , 
sicher ist's nicht, daß ich mir nicht auch da einen 
Korb holen könnte! Und schließlich hat er ja schon, 
als Hofpoet, so viel um das bißchen Verdienst meiner 
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Wenigkeit eingelegt, daß es schade wäre, ihm Gelegen- 
heit zu geben, sich noch zu übertreffen. 

VOLTAIRE: Warum? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie übertreffen 
sich doch bekanntlich mit jeder neuen Leistung. — Das 
würde denn meine Siege, die Sie als solche besungen 
haben, und die, also, Siege bleiben müssen, in Nieder- 
lagen verwandeln. — 

VOLTAIRE: Der neuen Wahrheit zuliebe wird die 
alte immer Lüge — Madame! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mag sein. — Sie 
haben auch eine solche entzückende Art, jene „neue" 
Wahrheit zu sagen, daß man eigentlich mit immer neuen 
Lügen kommen müßte, um Ihnen Gelegenheit dazu zu 
geben. — (Zu den anderen^ im verletzten Tone) Doch 
bescheiden wir uns ! Seien wir fortan selbst wahrhaftig, 
statt uns, von anderen, Wahrheiten sagen zu lassen. 
Bemühen wir nicht, um unseretwillen, seine Kunst. 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Schade! 

HERZOG DE CHARTRES {eifrig) : Madame, Sie 
irren sich, Sie verkennen Voltaire. Wenn e r jetzt 
zögerte, zu Ihrer Verherrlichung, sofort ein Stüci zu 
schreiben, — ein Stück, worin Sie alle Ihre Talente voll 
entfalten könnten, so tat er's nicht, weil er*s nicht wollte. 
— So selbstlos war er nie ! Sondern einzig und allein — 
weil er's schon getan hat. — 

FRAU DE PONS {eifrig): Das glaube ich auch! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: So ist^s! 

HERZOG DE CHARTRES: Nicht wahr? — Ich 
sah's ihm auch an, gleich als er hereintrat. Ich hörte es 
aus seiner Stimme, als er verächtlich von uns anderen 
Dichtern sprach ; — inseinen Blicken empfand ich's, als ich 
meine Verse las ; — er lechzte ja selbst, die ganze Zeit, nur 
nach Gelegenheit, Ihnen sein Stück zu Füßen zu legen. — 

VOLTAIRE : Der Jammer, so durchschaut zu werden ! 

FRAU DE PONS {xu ihm) : Sie sind ein Schelm, — 
ein Heuchler! — 

VOLTAIRE: O Madame! 
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FRAU DE PONS: Schnell, geben Sie's her. — 

GRÄFIN DE SASSENAGE: SchneU — sagen Sie, 
ist da auch eine Rolle für mich? 

FRAU DE PONS: Und eine für mich? — 

HERZOG DE CHARTRES: Aber, meine Damen — 
wie können Sie danach fragen? Das ist doch selbstver- 
ständlich. — Und wenn da keine Rollen für Sie wären, 
würde er sofort, als galanter Kavalier, sich hinsetzen und 
extra welche hinzudichten. 

FRAU DE PONS (gereizt) : Das würde er dann wohl 
tun müssen, Herr Herzog! Wir spielen ja keine 
stummen Rollen! 

VOLTAIRE : Aber meine Damen — meine Herren — 
warum müßte gerade ich mich danach drängen, zu dieser 
illustren Gelegenheit, ein neues Stück geschrieben zu 
haben? (Madame de Pompadour fragend anblickend) Ist 
überhaupt der ernsthafte Wunsch dazu vorhanden ? (Etwas 
gereizt^ da sie nicht antwortet) Übrigens, — ob ich, ob 
irgend ein anderer, ist doch dabei ganz egal! Die Haupt- 
sache, bei jener Aufführung, die große Sensation, wird 
doch, ausschließlich, nur unsere göttliche Marquise sein, 
der, als Folie zu dienen, ein jeder sich dann zu Ehren 
rechnen muß. Madame la Marquise wird spielen, — Ma- 
dame la Marquise wird singen, — wird tanzen, wird 
entzückend sein, — Triumphe feiern, wie immer! 

MARQUISE DE POMPADOUR (mit Würde) : Mein 
lieber Freund, ich denke nur daran, dem König, der 
schwer, an Melancholie, leidet, einige Erheiterung zu 
verschaffen, — nur daran denk' ich, gar nicht an 
mich selbst! Allerdings hätte ich gehofft, unter den 
heutigen Dichtern einen bereit zu finden, mich darin zu 
unterstützen. Aber, wenn nicht einmal der Erste, unter 
ihnen, es tun könnte, ohne zu glauben, geheimen Neben- 
absichten, zugunsten meiner Wenigkeit, dienen zu müssen, 
und, so, meine besten Absichten nur kompromittieren 
würde, — so muß ich auf die Hilfe der lebenden Dichter 
verzichten! (Bewegung) Monseigneur der Herzog de 
Chartres wird's mir verzeihen! 
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HERZOG DE CHARTRES (schadenfroh) : Mit Wonne ! 
Denn eine große Freude bringt es mir: Voltaire wird 
Selbstmord begehen müssen, um aufgeführt zu werden. 

MARQUISE DE POMPADOUR {mit gespieltem Ent- 
setzen): Nein, nein! Den Frevel, Voltaire zu den Toten 
zu werfen, dürfen wir auch nicht auf uns laden, Herzog. 
Wir müssen denn ganz auf ihn verzichten. Blutenden 
Herzens beugen wir uns der bitteren Notwendigkeit und 
mahnen die Schatten der großen Toten, aus dem Ver- 
gangenen, zum neuen Leben. 

VOLTAIRE: Wen belieben denn unsere Göttin von 
den Toten wieder auferstehen zu lassen? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wer, unter allen, 
wäre neben Voltaire der Würdigste, die Melancholie 
eines großen Königs zu vertreiben? 

VOLTAIRE: Wäre ich nicht, der ich bin, — ich 
möchte der sein, den man Moli^re n^nnt. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Also Mohäre! — 
Was halten Sie von Tartuffe? 

VOLTAIRE: Ein berühmtes Stück! Eine geistvolle 
Persiflage! Fürs Theater gut gemacht, — habil, — 
dankbare Rollen und so weiter. Aber — es ist eben Tar- 
tuffe! Und, wenn Sie sich verdoppeln, — ja verzehn- 
fachen könnten, um alle weiblichen Rollen selbst zu spie- 
len, — es ist und bleibt Tartuffe. Und wo bleibt dann 
die Hauptsache, — wo bleibt Madame de Pompadour? 

MARQUISE DE POMPADOUR {erhobenen Hauptes) : 
Da, wo sie bleiben soll, auf ihrem Platze in der Komödie! 
Aber — im Rahmen des Ganzen! Man kann auch so, 
zur Genüge, zur Geltung kommen, ohne sich von den könig- 
lichen Kammerherren und Hofpoeten mit Paraderollen 
bedienen zu lassen ! — Wir brauchen diese Hilfe nicht, um 
das zu bleiben, was wir sind ! {Zum Abbe,) Wir legen denn, 
Abbi, alles, was uns heute angeboten und {mit Betonung 
und mit einem Blick auf Voltaire) nicht angeboten wurde, 
unbesehen zu denToten,undholen uns dafür,aus dem 
Grabe, den einen MoliÄre. Wir spielen Tartuffe. 

ALLE {mit Ausnahme von Voltaire)'. Bravo, bravo! 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Nachher, beim 
Frühstück, besprechen wir die Rollenverteilung. 

ALLE: Bravo! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Für Sie, Voltaire, 
habe ich, damit Sie nicht ganz leer ausgehen, eine andere 
Aufgabe, die Sie mehr interessieren wird! 

VOLTAIRE: Ich bin gespannt! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wie Sie wohl noch 
nicht wissen, hat unser allergnädigster König, auf meine 
Bitte, beschlossen, auf Kosten der Privatschatulle, die Ge- 
samtausgabe der Werke Cr6billons drucken zu lassen. 

VOLTAIRE (spitz): Wie interessant! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Er hat's verdient. 

VOLTAIRE: Er ist ja Ihr Freund und Lehrer — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Er ist noch mehr: 
ein lieber Mensch, ein großer Poet, der würdige Nach- 
folger eines Corneille. 

VOLTAIRE {schlägt entsetzt die Hände über dem 
Kopf zusammen). 

MARQUISE DE POMPADOUR: Er war stets, und 
zwar mit Unrecht, verkannt. Das wollen wir wieder 
gut machen. Sie sollen uns behilflich sein, jene unver- 
diente Geringschätzung in wohlverdiente Bewunderung 
umzuwandeln. 

VOLTAIRE. Ich?! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ja. Sie sollen die 
Ehre und die Freude haben, zu dieser Gesamtausgabe 
der Werke unseres großen Dichters — die Vorrede zu 
schreiben. 

VOLTAIRE (zuckt zusammeny wie von einer Schlange 
gebissen). 

HERZOG DE LA VALLlfiRE (merkt es): O weh! 

HERZOG DE CHARTRES: Das saß! 

MARQUISE DE POMPADOUR (im unschuldigsten 
Ton): Das macht Ihnen doch Freude, nicht wahr? 

VOLTAIRE (jgallig): Warum nicht gar? — Ich werde 
allerdings entzückt sein, wirklich hocherfreut, die Ge- 
legenheit zu haben, ohne Vorbehalt, meine Meinung über 
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jene „Werke" zu sagen. Doch, fürchte ich, die Vorrede 
von mir, würde es überflüssig machen, ihr noch die Werke 
Cr6bilIons hinzuzufügen. 

HERZOG DE CHARTRES (überzeugt): Das fürchte 
ich auch! 

HERZOG DE LA VALLIERE: Immerhin eine Er- 
sparnis für die königliche Schatulle! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Die wir nicht 
machen dürfen. Denn der König hat befohlen, und 
schon deswegen dürfen wir nicht, der Kunst gegenüber, 
knauserig sein. Schreiben Sie also ruhig die Vorrede ! Sie 
können, mit gutem Gewissen, zu seinem Ruhm beitragen ! 

VOLTAIRE: Womit denn, wenn ich fragen darf? 
Was hätte meine Wenigkeit, an Pretiosen, herzugeben, 
um jene wandernde Ruhmeshalle, die man „Cr6billon" 
nennt, noch zu bereichern? Mein Talent, das sein 
„Genie" noch gut gebrauchen könnte, läßt sich nicht 
einsammeln ! Und sonst ? Ich bitte Sie, er ist ja, geistig 
wie leiblich, ein Raritätenkabinett, — ein Konglomerat 
von Souvenirs! Der Abfallsruhm der ganzen Welt- 
geschichte klebt an ihm! (Lachen. Er läßt sich ganz gehen): 
Alles an ihm ist Ruhm, alles berühmt! Der Stod:, den 
er stets trägt, trug einst Conde! (Sich zu den anderen 
wendend^ Mit jenem Stocke gewann er seine sämtlichen 
Schlachten ! (Lachen.) Die Schnupftabakdose diente einst 
der seligen Madame de Maintenon als letzter Trost! 
(Lachen) Mit ihr hielt sie sich die naseweisen Bewun- 
derer vom Leibe. (Lachen) Sein Lächeln ist des Son- 
nenkönigs Lächeln, — die Haltung, jeder Zoll, Louis le 
Grand! Und seine Seele — ich meine das, was drin, 
in jener illustren Hülle, haust und dichtet, — oh — 
wenn ich da die ehemaligen Beherrscher seines Ideen- 
weltreiches bei Namen nennen wollte, — das gäbe ein 
Geisterbeschwören! — 

HERZOG DE CHARTRES : Aber — er Ist ein großer 
Mann! — 

VOLTAIRE : Sagen wir : die künstlich gemachte Ruine 
eines großen Mannes! Wenn auch, als solche, von impo- 
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santen Dimensionen! Sie hätten ihn nur sehen sollen, 
Ihren Cr6billon — le „grand" Cr^billon, wie er draußen, 
in Ihrem Vorsaal, als Dichterkönig, thronte, voll heiligster 
Entrüstung, ob jenes Spottgedichtes Maurepas* — er 
selbst, der „würdige Nachfolger" Corneilles ! Sie hätten 
ihn nur hören sollen, wie er, den draußen Harrenden, ein 
schwungvolles Entrüstungslobgedicht, Ihnen zu Ehren, 
zum Besten gab. Er war ganz in Ekstase, war schon im Be- 
griff, den ganzen Hof, mit seinen ebenso hochtrabenden 
wie leichtfüßigen Jamben, außer Rand und Band zu brin- 
gen. Bald wird der Vorraum leer sein, — bald wird er das 
Lob der Pompadour vor leeren Wänden singen ! Aber, 
immer noch, voll heiligster Entrüstung. Denn einer ist 
noch da, um zuzuhören: der arme Lenou, der ohn^ seinen 
Mantel nicht fortgehen kann. — Und der Mantel, 
den braucht noch der gute Papa Cr^billon. — 

HERZOG DE LA VALLIfiRE: Wozu? 

VOLTAIRE : Sie fragen ? — Sie kennen eben nicht Cr6- 
billon — Sie kennen ihn nicht, in seiner ganzen Größe! 
Wenn er so dasitzt — voll des heiligsten Feuers — von 
großen Gedanken gebläht, und improvisiert und dekla- 
miert — da muß er doch etwas auf den Knien haben. — 

ABB£ de LA GARDE: Warum? 

HERZOG DE CHARTRES: Wieso denn? 

VOLTAIRE: Das ist noch ein Rudiment aus seiner 
galanten Vorzeit, das letzte Restchen der entschwundnen 
Pracht! — Früher, als er noch jung war und schön 
— schön, wie ein Gott, da liebten ihn die Frauen — 
was sag' ich, verfolgten, vergötterten, verwöhnten ihn. 
Da wurde es ihm zur Gewohnheit, immer, beim Sitzen 
und beim Dichten, ein hübsches Mädchen auf dem 
Schoß zu haben. Und jetzt 

HERZOG DE LA VALLIERE: Jetzt? 

VOLTAIRE: Jetzt, wo er alt geworden ist, jetzt, wo 
der Jugendbrunnen der gewohnten Freuden allmählich 
versiegt, — jetzt, wo's ihm an holden Freundinnen auf 
dem Schöße fehlt, jetzt frieren ihm die Beine, 

MARQUISE DE POMPADOUR: GÖttUch! {Lacht) 
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VOLTAIRE: Jetzt läßt er, mit den Mänteln der 
Grandseigneurs, jene Blöße zudecken. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und gibt so auch 
Voltaire noch Anlaß , auf seine Kosten geistreich zu 
sein. 

VOLTAIRE: Er spielt eben, auch in der Beziehung, 
den Grandseigneur, obwohl, sozusagen, hinter seinem 
eignen Rücken, und ohne es zu wissen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das geht nicht! 
Wir müssen uns denn wenigstens bei ihm bedanken! 
(Zum Türsteber.) Geh, sag dem alten Herrn, er möchte 
uns die Freude bereiten, mit uns zu frühstücken. 

TÜRSTEHER: Zu Befehl! (Geht.) 

VOLTAIRE: Sie wollen ihn noch in natura genießen, 
Madame?! Genügt nicht die Gesamtausgabe seiner 
Herrlichkeiten, die ich, soeben, zu liefern die Ehre hatte ? ! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie „heferten« 
eben nur die Vorrede, mon eher! Aber — als üble 
Nachrede war jene Vorrede gar nicht so übel — und 
lange nicht so schlecht, wie sie schlecht macht! — 

KAMMERDIENER (schnell herein): Ihre Exzellen- 
zen, die Minister, lassen fragen 

MARQUISE DE POMPADOUR: Alle HeiUgen! Die 
Exzellenzen hatte ich vergessen ! Sie sind wohl nicht ein- 
geschlafen ? 

KAMMERDIENER: Nicht alle! Aber sie waren sehr 
ungeduldig! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ach, sieh nur, sie 
sind ungeduldig! Das ist brav — das ist recht! Das 
zeugt von Eifer! Dann muß ich sie wohl empfangen? 

HERZOG DE CHARTRES: Um Gottes willen! 

VOLTAIRE: Warum nicht, Monseigneur? Madame 
la marquise würde sich, zweifelsohne, mit ihnen gut unter- 
halten, (dreist) sich, wegen unserer verlorenen Ko- 
lonien, mit ihnen gut amüsieren. 

MARQUISE DE POMPADOUR (blickt ihn scharf an.) 

VOLTAIRE: (noch dreister) In Sachen der 

Volksbildung entzückend kokettieren können! 
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MARQUISE DE POMPADOUR {scharf): Sie 
denken?! 

VOLTAIRE: Ja — wozu wären denn sonst, zum 
Beispiel, allein im Departement Toulouse, ganze vierzig 
Pfarren ohne Schulen ? Wozu werden wir bald, in ganz 
Frankreich, keine mehr haben? — 

HERZOG DE CHARTRES: Weil sie von Schaden 
sind, mon eher. 

FRAU DE PONS: Ganz recht! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Das finde ich auch! 

HERZOG DE CHARTRES {zu den Damen): Nicht 
wahr? (Ztt Voltaire). Ich bitte Sie, was braucht das Pack 
überhaupt lesen zu lernen? Was lesen die Leute wohl, 
wenn sie's können? Etwa: die Bibel?! Neinl {Ent- 
rüstet^ Pamphlete lesen sie! Pamphlete gegen uns ! Da 
ist's schon besser, sie lernen's gar nicht! 

HERZOG DE LA VALLlfiRE UND DIE DAMEN : 
Ganz recht! 

VOLTAIRE: Aber, messieurs, — mesdames! „Der 
Schrei nach Aufklärung", der „Geist des Aufruhrs" — die 
drohende Revolution ! Bedenken Sie doch : die Revolution ! 

HERZOG DE CHARTRES : Die geht uns nichts an ! 

HERZOG DE LA VALLlfiRE : Seit zwanzig Jahren, 
schon, hört man das Gerede! 

HERZOG DE CHARTRES: Das Pack droht und 
droht! Und wagt's doch nicht! 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Die Leute sind zu 
feige! 

VOLTAIRE : Wer hungert, ist nicht feige ! Und die 
Leute werden schon gehörig hungrig. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wir auch! {Über- 
mütig^ Was scheren uns Revolutionen! Wir wollen 
jetzt essen — wir sind doch auch Menschen 

HERZOG DE CHARTRES: die hungern! 

ABB£ de LA GARDE: darben! 

HERZOG DE LA VALLIERE {zu ihr): und 

Aufruhr machen werden, wenn Sie nicht bald das Knurren 
unserer Magen stillen lassen. {Parodierend) Brot ! Brot ! 
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ALLE {lachend und schreiend) : Brot ! Brot ! 

MARQUISE DE POMPADOUR {hält sich die Ohren 
zu): Gnade! — {Zum Abbe.) Gehen Sie denn! Sagen 
Sie den Exzellenzen, sie sollen morgen wiederkommen. — 

— Sagen Sie ihnen, ich hätte Migräne! Sagen Sie, 

was Sie wollen! — Halt! — Ich hab's — sagen Sie: das, 
was ihnen der König, durch mich, zu sagen hätte, — dar- 
über müßten sie — bald vielleicht die Frau 

Gräfin de Perigord befragen. 

HERZOG DE CHARTRES {lachend) : Nicht schlecht ! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sagen Sie's ihnen 
recht deutlich! Ich hätte zu tun — ich müsse mein 
Haus bestellen, — hätte keine Zeit mehr zum Regieren — 
ich wäre in Ungnade gefallen! 

VOLTAIRE: Berufen Sie's nicht! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sagen Sie: Un- 
gnade! Dann sollen Sie sehen, wie sie laufen! {Der 
Abbe geht, Sie wendet sich zum ersten Kammerdiener^ 
der noch wartet^ Lassen Sie servieren! {Er geht.) Sie 
machen mir wohl auch das Vergnügen, Voltaire, mit 
uns zu dejeunieren? Ihr Freund Cribillon würde sich 
freuen ! 

VOLTAIRE: Ich danke für die große Gnade, Ma- 
dame! Aber, nachdem ich, vor Ihren Augen soeben den 
ganzen, großen Cr^billon mit Haut und Haaren ver- 
speisen müßte, vermag ich nicht mehr. Ich bin gesättigt! 
{Küßt ihr die Hand.) 

MADAME DE POMPADOUR: Ich wünsche Ihnen 
dann gute Verdauung! 

VOLTAIRE: Ich danke! — (jgräßt) Meine Damen, 
meine Herren! {Geht schnell) 

MARQUISE DE POMPADOUR {ruft ihm nach): 
Grüßen Sie Richelieu! 

FRAU DE PONS: Er war gereizt! 

GRÄFIN DE SASSENAGE: Das kann gefährUch 
werden ! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ach Gott! Ein 
Spottgedicht mehr oder weniger! 
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HERZOG DE CHARTRES: Für mein Repertoire 
genügt's schon! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wer's glaubt! 

DIENER {meldety. Herr Cr^biUon! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Lassen Sie ihn 
kommen! 

ABBfi DE LA GARDE {gibt ein Zeichen. Die Tür- 
steber öffnen beide Flügeltüren. Auf der Schwelle er- 
scheint'. 

CRBBILLON {^ngy alty buschige^ weiße Brauen^ rötliches 
Gesichty — kann kaum noch auf den steifen Beinen gehen^ 
stützt sich auf den viel kleineren Schauspieler LenoUy bleibt 
auf der Schwelle stehen^ grüßt mit affektiertem Entzücken^ 
die Hand auf dem Herzten). 

MARQUISE DE POMPADOUR (geht ihm entgegen) : 
Seid willkommen, Meister — lange sah ich Sie nicht. 
Ich hörte aber von dem Lobgedicht. — Sie sind noch 

Ihrer „kleinen Poisson" treu geblieben! Das ist 

hübsch ! Aber bitte, das Stehen strengt Sie 

an, nehmen Sie Platz. 

CR£BILL0N (wankt mühsam^ von Lenou unterstützt^ 
nach dem ihm angewiesenen Sessel^ sinkt da nieder). 

MARQUISE DE POMPADOUR (gerührt): Der gute 
Lenou ! Sie sind ein braver, treuer Freund! Nicht wahr, 
meine Damen, es ist rührend, diese Eintracht der schönen 
Künste zu sdhen! — Das Theater, das die Dichtung 
unterstützt! 

HERZOG DE LA VALLIERE : Ganz wie es sein soll. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und nun, Meister 
Cr6billon, lassen Sie uns das Entrüstungslobgedicht noch 
hören. 

HERZOG DE CHARTRES (Uise) : Gnade ! Madame ! 

HERZOG DE LA VALLIERE (ebenso): Wir haben 
Hunger ! 

CRfiBILLON (richtet sich auf, — seine Augen mar- 
kieren Inspirationy er öffnet mehrfach den Mundy um an- 
zufängeny blickt danny wie hilfesuchendy die Damen der 
Reihe nach j», — sieht sich danny immer unruhiger wer- 
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iendy um^ — siebt schließlich dicy auf dem Ruhebetty liegende 

Decke. Das Gesicht erhellt sich er streckt die Hand 

dagegen aus), 

MARQUISE DE POMPADOUR {bemerkt eSy unter- 
drückt ihre Heiterkeit) : Ach, mein Gott. Fast hätte ich's 
vergessen! Alles, — lieber Meister — alles sollen Sie 
haben, was das Haus vermag! {Nimmt die Decke^ breitet 
siey feierlich y über seine Knie aus. Die übrigen Anwesenden 
bemühen sichy ihr Lachen zu verbergen,) 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und nun fangen 
Sie an. 

CRfiBILLON {ergreift ihre Handy küßt sie mit In- 
brunsty läßt sie dann falleny erhebt seine Rechtey blickt 
stolz umhery läßt sein Gesicht in Begeisterung erstrahleny 
öffnet den Mund und sagt) : Der Dichter sprach, — der 
Vorhang flog zur Seite . . . 

{Vorhang fallt rasch,) 
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ZWEITER AKT. 
DIE TARTUFFE-PROBE. 



Derselbe Salofiy bei der Marquise. Der blaue Forhang ist 
zugezogen und verdeckt den hinteren Teil des Zimmers. 



Die Marquise gebt auf und ab, memoriert die Roüe der 
Elmirey bleibt dann und wann vor dem Spiegel steben, prüft 
eine Geste^ eine Stellung^ eine Miene^ vom Abbe unter- 
stützt^ dery auf einem Tabourette sitzendy das Bucb auf 
den Knien, aufmerksam zubörty Notiz£n macbt und, wenn 
nötigy souffliert. Stummes Spiely wenn der Forbang aufgebt. 

MARQUISE DE POMPADOUR {bort auf mit ibren 
mimiscben Versucben^ — gebt drei Scbritte energiscb zurücky 
sireckt die Hand gegen den Spiegel aus und spricbty stolz 
zurückgeworfenen KopfeSy mit dem Brustton der über" 
zeugtesten Entrüstung: ,, — Muß man denn gleich, auf 
den ersten Antrag einer verliebten Ausschweifung, mit 
seiner Ehre zu lärmen anfangen?'^ (^um Abbe) Gut 
so? Nicht wahr? 

ABBfi DE LA GARDE: Für meinen Geschmack zu 
viel Organ, Madame! Zu viel Armbewegung! 

MARQUISE DE POMPADOUR (j>iquieri) : Sie möch- 
ten wohl die hohe Schule, mein Herzchen? Sie wollen 
Th^ätre Fran^ais ? Ich werde mich wohl im Halbzirkel 
aufstellen, — so — an der Rampe, — ins Publikum 
sprechen, — steif — in gemessenen würdigen Rhythmen ? 
Schön?! Versuchen wir's! Sie sollen's sehen, — ich habe 
nicht umsonst bei Lenou gelernt! {Stellt sieb bin, spricbt 
mit scbön geformtem Munde^ steinerner Rübe in der Haltung^ 
edler Linienfübrung in der Geste und scbmerzbaft läcbelnd) : 
„Muß man denn gleich, auf den ersten Antrag einer ver- 
liebten Ausschweifung, mit seiner Ehre, zu lärmen anfan- 
gen? Kann man nicht anders, als mit grimmigem Gesicht 
und Schimpfwörtern, das, was ihr zu nahe tritt, beant- 
worten ? — Ich, meinesteils, bin gewohnt, über alle solche 
Kleinigkeiten nur zu lachen!^' {Lacbt affektiert dreimal) 

ABKE DE LA GARDE {lacbend): Entzückend! 

MARQUISE DE POMPADOUR: So wollen Sie's, 
nicht wahr? 

ABBfi DE LA GARDE {immer nocb lacbend) : Durch- 
aus nicht! 

MARQUISE DE POMPADOUR {etwas gereizt) : Wie 
denn? Entweder eine gespreizte Sprechmaschine, oder 
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ein Mensch, der redet, wie ihm der Schnabel gewachsen 
ist, der ein Gochon cochon nennt, und — manchen Abb6 

auch ! Ein Drittes gibt's nicht ! Nun ja, — ich muß 

mich geben können, — ich muß Bewegung haben — 
muß Platz haben — (gebt mit großen Schritten auf und ab). 

ABBfi DE LA GARDE (mit affektierter Furcbt) : Mein 
Gott (drückt sieb in die Ecke), 

MARQUISE DE POMPADOUR (pbne Unterbrechung 
auf und ab gebend) : Nur so kann ich die Stimmungen 
auslösen, die auf dem Untergrunde meines Wesens 
schlummern, — die, tief unter dem Bewußtsein meiner 
Seele, raubtierhaft, lauern, — die zur Aktion — zur 
Freiheit drängen! Nur so kann ich etwas aus der Rolle 
herausholen! Und deshalb ist der Herzog de la Vaüiere 
mein Regisseur, weil er, mit dem alten Schlendrian, 
bricht und die Kunst, aus den Fesseln des Hergebrachten, 

befreien will. Passen Sie auf — — so werde 

ich die Stelle spielen. Ich fange mit dem Sortie 

an! — Originell — nicht wahr? — 

ABBfi DE LA GARDE: Sehr origineU! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Also erst: das 
falsche Sortie: — die stumme Verzweiflung. (Geht ge- 
senkten Hauptes nach dem Hintergrund.) Dann bäumt 
sich die gekränkte Tugend auf! (Macht trotzig kehrty 
wirft den Kopf stolz zurück^ kommt energisch vor und 
spricht^ mity von Zorn, verzerrtem Gesiebt): „Muß man 
denn gleich, auf den ersten Antrag einer verliebten Aus- 
schweifung, mit seiner Ehre zu lärmen anfangen ?^^ (Gebt 
nochmals, aufgeregt, nach dem Hintergrund und zurück.) 
„Kann man nicht anders, als mit grimmigem Gesichte 
und Schimpfwörtern, das, was ihr zu nahe tritt, beant- 
worten ?" (Rast, von rechts nach links, quer über die Bühne 
und zurück, die Hände bald, krampfhaft, gegen das Herz 
gedrückt, bald über dem vorgestreckten Kopf schüttelnd, bleibt 
dann, links, vorne, an der Rampe, stehen.) Ich, meines- 
teils, bin gewohnt, über alle solche Kleinigkeiten nur zu 
lachen." — (Lacht gellend, — unterbricht sich jäh) Nein! 
Auf das Lachen mache ich die große Schleife! Das 
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macht sich besser! (Geht in einer schön geschwungenen 
Bogenlinie nach rechts hinüber und nach links hinten^ dann 
derselbe Umwege zurück bis nach dem Ausgangspunkt^ — 
lacht im Gehen dreimal kurz auf, in drei verschiedenen 
Nuancen des Staunens^ der Ironie^ der Entrüstung) — 
Dann bricht das Lachen ab, und dann kommt es, in 
stillem Ernst. 

ABBfi DE LA GARDE: Nein, Madame — bitte, — 
bitte, — noch nicht ! Um Gottes willen noch nicht ! Erst 
eine Pause, Madame! Bitte, erst eine Pause! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Eine Pause? Sehr 
gut. 

ABBfi DE LA GARDE: Eine lange Pause, — eine 
endlose, quälende Pause der Ungewißheit! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich hab's! — Ich 
gehe um den Tisch, Abb6! 

ABBfi DE LA GARDE: Fünfmal — fünfmal um den 
Tisch — Madame! 

MARQUISE DE POMPADOUR (entschlossen): Ich 
werde fünfmal um den Tisch gehen, Abb6! Verlassen 
Sie sich darauf! Und dann spreche ich, — ernst — 

würdevoll, — mit Bedeutung! So wird*s gut! — 

(geht fünfmal um den Tisch und sagt dann, mit würdevoller 

Trauer) „und ich will nicht, daß alle Leute davon 

reden sollen". 

ABBfi DE LA GARDE : Mir fällt was ein, Madame. — 
Könnten Sie nicht, nachdem Sie um den Tisch gegangen 
sind, ehe Sie sagen „und ich will nicht, daß alle Leute 
davon reden soUen," — damit dies mehr verhalten, — 
mehr zaghaft kommt, als wären Sie eben in Versuchung 
gewesen, das alles, wovon die Leute nicht reden sollen, 
doch zu sagen, — könnten Sie nicht da erst einen Knie- 
fall machen? — Sie versuchen zu reden, aber können 
nicht. Er ahnt etwas Entsetzliches; — er weicht zu- 
rück. — Sie schleppen sich auf den Klnien hinter ihm her, 
so, meine ich (putscht auf dem linken Knie über die ganze 
Bühney indem er mit dem rechten Fuß Bewegung gibt.) — 
Er weicht immer mehr aus, — und Sie hinterher. — 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Das wäre ja sehr 
schön, — sehr vorteilhaft, — sehr wirkungsvoll ! — Gar 
nicht schlecht ! Aber, dann müßte ich, am Ende, auch mit 
der Ohnmacht kommen, und außerdem paßt es nicht zum 
Text! Lassen wir's! Stellen wir gleich Alles fest, damit 
es nicht vergessen wird! Notieren Sie also: — Erst: 
falsches Sortie! Sittliche Entrüstung! Aufbäumender 
Natur! Sprechen. Dann: Bühne von rechts nach links 
nehmen, — sprechen bis zum „lachen". — Auf „lachen" : 
große Schleife, — dreimal auflachen, verschiedene Nuan- 
cen bis zur Entrüstung. Dann: große Pause, — fünf- 
mal um den Tisch gdien, — dann — 

ABBfi DE LA GARDE (einschmeichelnd) : — dann — 
der KniefaU — nicht wahr? 

MARQUISE DE POMPADOUR (eifrig) : Nein, nein ! 

ABBfi DE LA GARDE: Wenn Sie nur wüßten, Ma- 
dame, wie gut es Ihnen stehen wird! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich tue es unter 
keinen Umständen! Ich bitte Sie, bei meinem Unter- 
leibsleiden! Mein Arzt würde es mir nie verzeihen! Seit 
meiner letzten Erkrankung hat er mir jede Extravaganz 
in der Bewegung verboten! 

ABBfi DE LA GARDE: Pardon! Daran dachte ich 
nicht ! 

MARQUISE DE POMPADOUR : Bitte. Das konnten 
Sie ja auch nicht wissen! Also kein Kniefall! Sondern 
„hinstellen, — schimpfen! Orgon zurückdrängen — 
Augen auskratzen," — haben Sie's? 

ABBfi DE LA GARDE: AUes! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Viel, nicht wahr? 
Anstrengende Sache! Ich hätte lieber Dorine spielen 
sollen! Die Rolle liegt mir besser. Aber Elmire hat 
auch viel Reiz für mich. 

ABBfi DE LA GARDE: Die schönen Kostüme! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ja. UndvoraUem 
die große Szene im vierten Akt, — mit Tartuffe, Die 
spiele ich im Neglig6. — 

ABBfi DE LA GARDE: Herrlich! 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Da soUen Sie was 
erleben, Abb^! 

ABBfi DE LA GARDE {mit einem schmachtenden 
Seufzer) i Ich kann*s kaum noch abwarten. Wollen Sie 
das nicht gleich anziehen? 

MARQUISE DE POMPADOUR {schlägt ihm leicht 
auf die Hand): Was fällt Ihnen ein? 

ABBfi DE LA GARDE {überwältigt von seinen Ge- 
fühlen): O Madame! {Wirft sich ihr zu Füßen^ er greift 
ihre Handy bedeckt sie mit Küssen.) 

MARQUISE DE POMPADOUR: Was fällt Ihnen 
ein? Stehen Sie auf! Sie sind nicht Tartuffe. Beicht- 
vater auch nicht! Sie sind jetzt Souffleur und bleiben, 
hübsch artig, mit Ihrer Galanterie, im Rahmen Ihres 
Kastens ! 

ABBfi DE LA GARDE {küßt den Saum ihres Kleides) : 
Ich suche ja eben die Perspektive des Souffleurkastens! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Werden Sie nicht 
dreist! Stehen Sie auf. Mein Gott, diese Jugend! Kaum 
erwähnt man das Neglig6 — gleich werden Sie verrückt ! 
Mit Ihnen kann man ja gar keine Kostümfrage erledigen. 

ABBfi DE LA GARDE {reuige indem er aufsteht) : Ver- 
suchen Sie doch — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Stehen Sie auf, 
denn. Notieren Sie. — Aber ganz ruhig, bitte, ohne 
jede Aufregung! Notieren Sic: Vierter Akt: Neglig6. 

ABBfi DE LA GARDE {gerührt) : NegHg^! — {seufzt). 

MARQUISE DE POMPADOUR: Die ersten drei 
Akte: große Toiletten, — fünfter Akt: Trauer. 

ABBfi DE LA GARDE (geknickt) : Trauer. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Oh, Sie werden 
sehen, — ich werde eine Trauertoilette kreieren, daß 
alle Damen des Hofes vor Neid weinen werden. 

KAMMERDIENER {übergibt ihr ein paar Briefe und 
Pakete). 

MARQUISE DE POMPADOUR {liest die Briefe): 
Wissen Sie was, Abb6? 

ABBfi DE LA GARDE: Nun? 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Der Herzog von 
Nivernois schickt seine Rolle zurück. Madame de Pons auch. 

ABBE DE LA GARDE: Nicht mögUch? 

MARQUISE DE POMPADOUR: „Sie läge ihr nicht, 
— ihre bescheidenen Talente reichten nicht aus, diese 
hohe Aufgabe zu bewältigen." — Das hätte sie aber 
gleich wissen müssen, nicht erst jetzt, nachdem das Stück 
fast fertig einstudiert ist. 

ABBfi DE LA GARDE: Diese Rücksichtslosigkeit! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das ist der Dank 
für meine Protektion. Die Manieren der feinen Welt! 

KAMMERDIENER (meldet) : Mon^eigneur der Herr 
Herzog de la Valli^re. — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE (schnell herein) : Ma- 
dame, ich bin außer mir, — aber es war mir leider nicht 
eher möglich! (Sich umblickend.) Noch niemand da? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Nein, und es wer- 
den nicht viele kommen. Sie werden gleich das Ver- 
gnügen haben, zwei Hauptrollen neu zu besetzen. 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Zwei HauptroUen? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ja. — Orgon und 
Dorine! — Madame de Pons, der Herzog de Nivernois 
haben mir beide abgeschrieben. Da, lesen Sie selbst. 
(Gibt ihm die Briefe. Der Kammerdiener bringt noch 
mehr Briefe und Rollenhefte, Sie öffnet und liest sie 
rasch): Und hier, — hier können Sie sehen! (schiebt 
ihm sämtliche Briefe zu) : Die Damen, die meine besten 
Freundinnen zusein vorgeben, Madame de Sassenage, 
Madame d'Esträdes, Madame de Pons, — alle leiden sie 
furchtbar an Migräne. — 

ABBfi DE LA GARDE: Die wahre Epidemie! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Der Herzog de 
Villeroy, der Graf de Maillebois, der Marquis d*Argen- 
son, — Madame de Marchais, alle senden sie mir die 
Rollen, um die sie gebettelt haben, zurück. — 

HERZOG DE LA VALLIERE: UnglaubUch! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wie auf Verab- 
redung. 
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ABBfi DE LA GARDE: Und — erst zwei Tage vor 
der Aufführung! 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Es ist ein Kom- 
plott. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wir werden nicht 
spielen können. 

HERZOG DE LA VALLlfiRE (lesend) : Wir werden 
spielen, Madame. Allerdings eine Woche später, aber wir 
werden spielen. Verlassen Sie sich auf mich! (Schlägt 
auf die Briefe) Die Herrschaften werden's bereuen, — 
sie werden vor Neid vergehen, — verlassen Sie sich dar- 
auf, — Sie werden Rache bekommen. Die Rollen kann 
ich zehnmal besetzen und ebenso gut. 

MARQUISE DE POMPADOUR : Mit gleich illustren 
Namen ? 

HERZOG DE LA VALLIfiRE: Überlassen Sie das 
mir! Lassen Sie mich nur einmal durch den Vorsaal 
gehen, da werden Sie sehen, Madame, wie man sich 
um die Rollen reißt. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sparen Sie sich die 
Mühe, Herr Herzog, — mein Vorsaal ist heute leer — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Es ist noch früh. 
Der Hof wird sich verschlafen haben. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Der Hof ver- 
schläft sich nicht! Seit einer Woche sind wir von. aller 
Welt, verlassen. Kein Mensch will was, kein Mensch 
fragt danach, wie wir die Nacht geschlafen, was wir ge- 
träumt. — 

ABBfi DE LA GARDE: Wir waren so schön unge- 
stört bei der Arbeit. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Der gute Abb6 — 
er denkt nur an die Arbeit. 

ABBfi DE LA GARDE: Wo die Arbeit so viel Reiz 
hat. — 

KAMMERDIENER (meldet) : Monseigneur der Herr 
Herzog de Chartres. 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Er soU den Orgon 
spielen. — 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Kann er's? 

HERZOG DE LA VALLIERE: Glänzend. — 

HERZOG DE CHARTRES (schnell berein): Ich 
komme doch nicht zu spät ? (Kniet vor ihr nieder.) Üben 
Sie Gnade, Madame ! (Küßt ihre Hand.) Ich habe stu- 
diert, den ganzen Morgen meine Rolle memo- 
riert. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Den ganzen Mor- 
gen den Mund gehalten? Sie Ärmster! 

HERZOG DE CHARTRES: O Madame — die 
stummen Rollen verlangen Arbeit, — viel Arbeit, — 
viel mehr als die anderen! — Bei den anderen Rollen 
da hat man zu reden — da ist's keine Kunst! Aber 
stumm sein, und doch, mit Wirkung, viel zu sagen, 
das ist eine Kunst! — Nun, Sie werden mich ja 
sehen. Wo war ich denn? — Ich wollte sagen — aha — 
ich memorierte also, — den ganzen Morgen; — plötz- 
lich sehe ich, daß es schon spät ist; — ich eile hierher; 
— ich treibe den Kutscher an; — die Pferde rasen; 
fast wäre ich zur Zeit gekommen. — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE (lachend): Schreck- 
lich. — 

HERZOG DE CHARTRES : Dann — auf einmal, ein 
Stoß, wir sind mit einem Lastwagen zusammengefah- 
ren, das eine Vorderrad gebrochen — alle Speichen — 
auf Ehre, Herzog, alle Speichen ausgefallen! — Un- 
möglich weiter zu kommen ich ließ die Sänfte 

holen, so schnell, wie nur irgend möglich, — und 

so bin ich endlich hier — zu Ihren Füßen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und wollen mir 
die schöne Geschichte glauben machen, Herr Herzog ? — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Das letztemal sind 
Sie in einen Haufen aufrührerischer Bürger hineinge- 
raten, — mit Mühe und Not entkommen und dann 

auch zu spät 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das nächstemal 
.fallen Sie ins Wasser. — 

ABBfi DE LA GARDE (trocken): Das war schon. — 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Sie sehen, Herzog, 

— Ihre Mittel sind erschöpft. — Ausflüchte gibt's nicht 
mehr. Heute glauben wir Ihnen nicht. Heute werden Sie 
bestraft. 

HERZOG DE CHARTRES: Bestraft?! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ja — bestraft. Wir 
nehmen Ihnen Ihre Rolle. 

HERZOG DE CHARTRES {wie vom Himmel ge- 
fallen) : Nehmen — mir — meine Rolle ? ! 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Ja, wir nehmen sie 
Ihnen. — 

ABBfi DE LA GARDE: Das tun wir. 

HERZOG DE CHARTRES: Nicht mögUch! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wir nehmen sie 
Ihnen und geben Ihnen — eine andere. 

HERZOG DE CHARTRES : Eine andere ? — Welche ? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Hören Sie. Bisher 
waren Sie stumm. — Jetzt gebe ich Ihnen die Sprache 
wieder. — Sie haben, so glänzend, die Pausen von Mo- 
liÄre ausgefüllt, — daß es schade wäre, wenn Sie nicht 
auch in den, — sagen wir: in den Zwischenpausen, 

— ich meine, wo gesprochen wird, — wenn Sie nicht, 
auch da, Ihr Talent betätigen sollten. 

HERZOG DE LA VALLlfiRE (Mit Gönnermiene) : 
Sie werden Orgon spielen, Herzog. — 

HERZOG DE CHARTRES: Orgon f! — Jamais! — 
Niemals! — 

ABBE DE LA GARDE : Die Rolle liegt Ihnen nicht ? ! 

HERZOG DE CHARTRES : Ob sie mir liegt ! ? — Sie 

liegt mir ausnehmend gut, — ganz vorzüglich 

mir wie auf den Leib geschrieben. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Nun?! 

HERZOG DE CHARTRES : Das haben Sie nicht ge- 
wußt? Danach lassen Sie erst jetzt fragen! Ob mir die 
Rolle liegt! ? — Ha, Madame de Pompadour, suchen Sie 
ganz Versailles ab — suchen Sie in Paris, — ja — 
ohne Überhebung darf ich's wohl sagen, suchen Sie beim 
Th^ätre Frangais, und Sie werden sehen Sie wer- 

5* 67 



den's zu hören bekommen, daß keiner, in ganz Frank- 
reich, eine Moli^rerolle, wie Orgon, so restlos zu er- 
schöpfen versteht, als wie der Herzog von Chartres. — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: AUe Achtung! 

ABB£ de LA GARDE: Und warum wollen Sie denn 
nicht i 

HERZOG DE CHARTRES: Sie fragen! Mein lieber 
Abb6, — der Herzog von Chartres gehört nicht der Re- 
serve an. Der Herzog von Chartres hat viel zu viel 
Respekt vor seinem Talent, als daß er sich dazu hergäbe, 
irgend jemandem, wer's auch sein mag, nachzuspielen. 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Aha! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wieso denn „nach- 
spielen?" 

HERZOG DE CHARTRES: Sie haben doch die 
Rolle dem Herzog von Nivernois gegeben? Ihm haben 
Sie sie gegeben, nicht mir. Ich werde mich hüten, nach 
einer RoUe zu greifen, die er schon hat. — Ich werde 
mich hüten. — Lassen Sie sie ihn nur spielen, — lassen 
Sie ihn nur spielen. ^Ich gönne Ihnen das Vergnügen. 
Ich gönne Ihnen die Blamage. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Machen Sie keine 
Geschichten, lieber Freund. Hier — (drückt ihm die 
Rolle in die Hand), 

HERZOG DE CHARTRES : Bedaure sehr, Madame, 
— in künstlerischen Dingen kapituliert mein Ehrgefühl 
nicht. Ich kann die Rolle nicht übernehmen. Die 
ganze Welt weiß, daß der Herzog von Nivernois Orgon 
spielen soll. — Spiele ich sie dann, dann wird man sagen: 
„Erst kommt der Herzog von Nivernois in Betracht, 
dann der Herzog von Chartres. Nivernois ist der bessere, 
Chartres ist der schlechtere Schauspieler." — 

MARQUISE DE POMPADOUR : Das wird man nicht 
sagen. Alle Welt weiß ja auch, daß Herr de Nivernois, als 
Exzellenz, am Hofe, eine Position hat, die ihm begründete 
Ansprüche auf die Helden- und andere große Rollen gibt. 

HERZOG DE CHARTRES: Warum soll er denn 
nicht spielen? 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Er war nicht ge- 
nügend. — Nicht wahr? 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Spottschlecht! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Die ganze Welt 
wird sagen, wir haben die Rolle dem schlechteren Schau- 
spieler genommen, um sie dem größeren Künstler zu 
geben. Lassen Sie uns dafür sorgen, die ganze Welt 
wird's sagen. — Diesen Triumph werden Sie sich doch 
nicht nehmen lassen wollen? 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Mein lieber Freund 
— schlagen Sie ein, — lassen Sie von der Komödianten- 
eitelkeit ab. Wir spielen zwar Theater, — sind aber 
keine Komödianten, — sind am Hofe — brauchen jenen 
Stolz nicht, — nicht wahr? Am Hofe spielt man doch 
gern jede, auch die kleinste RoUe, und freut sich, wenn 
man bloß die Gelegenheit hat und mittun kann. Und 
gar die großen Rollen! — Schlagen Sie ein! 

HERZOG DE CHARTRES (zögernd) : Nun denn — ? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie sagen also ja? 

HERZOG DE LA VALLIERE: Sie sind ein edler 
Mensch, Herr Herzog, wahrhaft, edel! — 
'ABBfi DE LA GARDE (steckt ihm die Rolle zu). 

HERZOG DE CHARTRES (nimmt ji>, erhaben und 
selbstbewußt): Ich werde die RoUe spielen! Ich — ich 
werde sie spielen ! Sie soUen's sehen ! Sie werden staunen ! 
(Öffnet die Rolle^ klappt sie wieder zuy geht mit großen 
Schritten auf und ab) 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wir sind schon 
außer uns! 

HERZOG DE CHARTRES: Wann ist die Auf- 
führung? Übermorgen? Morgen? Heute? Am liebsten 
heute ? Ich bin bereit. — Ich kann das ganze Stück. — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Sie können?! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ohne Souffleur? 

HERZOG DE CHARTRES (eifrig): Immer ohne 
Souffleur! Sie dürfen mir überhaupt nicht soufflieren ! 
Ich brauch's nicht! Das ewige Geplapper macht mich 
nervös! 
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HERZOG DE LA VALLlfiRE: Sie brauchen denn 
wohl auch keine Probe? 

HERZOG DE CHARTRES: Nein, nein! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Doch, wir müssen 
probieren. Heute den vierten Akt, die Szenen Elmirens 
mit Tartuffe und mit Orgon — wenigstens die große 
Szene, — die muß ich haben. — Schnell, Abb^, rücken 

Sie den Tisch hierher — so stellen Sie ihn dorthin. 

Und nun ans Werk ! Morgen probieren wir das ganze 

Stück. Kommen Sie, meine Herren, die Zeit ist 

kostbar. Hier die beiden Stühle, Abb6, für Tartuffe und 
mich. — (Abbe de la Garde stellt die Stühle hin, Sie zeigt 
unter den Tisch, hebt die Decke.) Und jetzt, Herr Herzog, 
wenn*s beliebt. 

HERZOG DE CHARTRES: Sie meinen? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Daß Sie unter den 
Tisch kriechen sollen. — 

HERZOG DE CHARTRES: Ich?! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ja Sie. Das steht 
in Ihrer Rolle. 

HERZOG DE CHARTRES: Mondieu! Müssen wir 
das — ? 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: SelbstverständUch. 

HERZOG DE CHARTRES : Können wir nicht eben- 
sogut hinter dem Ofenschirm? — Oder — 

HERZOG DE LA VALLIERE: Der Dichter hat es 
vorgeschrieben: unter dem Tische. So müssen wir's 
machen. Sonst wird's nicht Moliere. Sonst wird's ein 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie müssen hin. — 
So will's die Tradition für Eheherrn wie Orgon. 

HERZOG DE CHARTRES: Die Tradition gut nur 
für Eheherrn in so weiten Hosen, wie zur Zeit Tartuffes 
getragen wurden. Hätte Moliere eine Ahnung von der 
heutigen Mode gehabt, — er hätte sicher einen Ofen- 
schirm vorgeschrieben. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mon dieu, — wir 
spielen ja im Kostüm der Zeit. — 
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Herzog de CHARTRES: Aber probieren in 
engen Hosen. 

HERZOG DE LA VALLlfiRE {mit Würde): Wir' 
spielen, um unseren König zu erheitern, Herzog. Da 
gibt es keine andere Rücksicht, — da opfert man, freudig, 
auch die engsten Hosen auf dem Altar des Vater- 
landes. — 

HERZOG DE CHARTRES: Nun. Wenn Sie an 
meinen Patriotismus appellieren, Herzog, dann muß ich 
ja! — Es ist aber Unrecht von Ihnen, so die Situation zu 
mißbrauchen! — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das hätten Sie 
auch ohnehin machen sollen — wenn ich's verlangte. 
Rasch unter den Tisch! 

HERZOG DE CHARTRES {läßt sich mit Mühe auf 
die Knie herunter): Aber — als einzigste Gnade, Ma- 
dame, — bewilligen Sie mir ein Kissen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ein ganzes Dut- 
zend! {Gibt dem Abbe einen Wink!) Geben Sie ihm so 
viele, wie wir haben. (Zeigt befehlend ufiter den Tisch.) 
Und jetzt, Herr Herzog, wenn ich bitten darf — 

HERZOG DE CHARTRES {kriecht stöhnend unter 
den Tisch), 

MARQUISE DE POMPADOUR: Fangen wir an. 
{Setzt sich, zeigt auf den neben ihr stehenden Stuhl,) Herr 
Herzog — 

HERZOG DE LA VALLIERE {setzt sich. Zum Abbe^ : 
Die Anfangsworte Tartuffes, bitte. 

ABBfi DE LA GARDE {liest) : „Man hat mir gesagt, 
daß Sie mich — " 

HERZOG DE LA VALLIERE: Aha — ich weiß 
schon {als Tartuffe) : „Man hat mir gesagt, daß Sie mich 
hier sprechen wollen, Madame." — 

MARQUISE DE POMPADOUR: — „Ja — ich 
habe Ihnen einige Geheimnisse zu offenbaren. Aber 
ehe ich etwas sage, verschließen Sie die Türe, und 
sehen Sie sich auch vorher um, damit uns niemand 
überfällt." 
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HERZOG DE LA VALLlfiRE (steht auf, markiert 
das Schließen der Tür, setzt sich wieder): Das wäre be- 
sorgt. — Nun möchte ich aber den Vorschlag machen — 

MARQUISE DE POMPADOUR (entrüstet auf) : Herr 
Herzog! 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Madame! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie unterbrechen 
mich ja! Ich habe ja noch zu reden! Lang, breit und 
graziös, — verschmitzt — geheuchelt schüchtern — min- 
destens fünfundzwanzig Zeilen noch, — sehen Sie (zeigt 
ihre Rolle). 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Ich weiß es. Ich 
möchte mir auch nur erlauben vorzuschlagen, 

MARQUISE DE POMPADOUR : Das sollen Sie. Sie 
sollen mir Vorschläge machen und, zwar, von sehr deli- 
kater Natur. Aber erst auf Ihr Stichwort, erst wenn ich 
sage, daß ich bereit bin, Ihrer Liebe Gehör zu 
geben! 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Madame, sobald Sie 
die Gnade haben werden, mir das zu sagen, falle ich 
ein. Verlassen Sie sich darauf. Vorher aber möchte ich 
mir, als Regisseur, den Vorschlag erlauben, in dem, was 
Sie noch zu sagen haben, ehe jenes entzückende Stich- 
wort fällt, erheblich zu kürzen. 

MARQUISE DE POMPADOUR (entrüstet): Was?! 
Sie wollen streichen?! In meiner Rolle! 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Das liegt in der 
Natur der Sache. Nicht wahr ? — Sie — ich meine El- 
mire — müßte nicht nur sagen, daß sie „eilfertig" sei, 
der Liebe Tartuffes Gehör zu schenken, — sie müßte — 
für mein Empfinden wenigstens, tun, als ob Sie es auch 
wäre — und da redet man nicht so viel. 

HERZOG DE CHARTRES (guckt unter der Tischdecke 
hervor) : Ganz meine Meinung! In der Liebe, am liebsten, 
gar keine Worte, — nur die Pantomime — nur die Tat ! 
— Die Handlung ohne Worte, — so lieb ich die Liebe. — 

MARQUISE DE POMPADOUR : Als stumme Rolle ? 
Ich dachte — die läge Ihnen nicht. 
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HERZOG DE CHARTRES: In der Liebe, immer! 
Da verschwende ich kein Wort. Ein Blick genügt, und 
dann die Tat. — Und deshalb finde ich — mit allem 
Respekt vor dem Genie Moli^res, — daß seine Liebenden 
zu wenig tatenlustig sind, — zu sehr geschwätzig, — zu 
umständlich! — Ja — das wäre doch kein Grund für uns, 
das auch zu sein. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mein Gott. Herr 
Herzog, wer zwingt Sie denn ? In Ihrer Rolle steht, Sie 
sollen, stillschweigend, unter dem Tische liegen, zu- 
hören — wenn's was zu hören gibt — 

HERZOG DE LA VALLIERE: — Sich den Mund 
lecken — und nie das Spiel verderben, was auch ge- 
schieht ^ 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das meine ich 
auch. — Und daß Sie, immer wieder, aus der Rolle fallen 
und unbescheiden sind, wo Sie sich zu bescheiden haben, 
das muß bestraft werden. — (Streckt ihm den Fuß hin,) 
Da, der Pantoffel! 

HERZOG DE CHARTRES (den Fuß bezoundemd): 
Entzückend ! 

MARQUISE DE POMPADOUR (befehlend) : Küssen ! 

HERZOG DE CHARTRES: Madame, — Sie be- 
gnadigen, indem Sie strafen! (Küßt den Fuß.) 

MARQUISE DE POMPADOUR: So ist's recht. No- 
tieren Sie die Strafe für unsere Statuten, Abb^! „Prinzen 
von Geblüt, wenn zu galant, Pantoffel küssen". — 

HERZOG DE CHARTRES (greift nach ihrem Fuß) : 
Ganz recht! Madame! Und — damit Sie mich noch ein- 
mal verurteilen, — gebe ich dem Herzog de la VaUi^re, 
mit der Kürzung in Ihrer Rolle, nochmals recht. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Gleich kriechen 
Sie unter den Tisch! 

HERZOG DE CHARTRES (tufs sofort, streckt den 
Kopf wieder hervor); Zehnmal recht! (Verschwindet 
schnell) 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich muß wohl 
nachgeben. Ich sehe es ein. Gehen wir weiter. 



73 



HERZOG DE LA VALLlfiRE {setzt sich). 

MARQUISE DE POMPADOUR {als Elmire) : „In 
meinem Leben bin ich noch nie so überfallen worden." 
{Zu Abbe,) Von dort streichen Sie, Abbe! bis: „Es fiel 
mir nicht ein, zu leugnen, doch der Himmel sei ge- 
lobt, — die Sadie ist gut abgelaufen, — wir sind jetzt 
sicher, — mein Mann verlangt jetzt selbst, daß wir, den 
Klatschmäulern zum Trotz, zusammen sein sollen. Ich 
habe denn die Freiheit, Ihnen mein Herz zu öffnen, 
das, wie gesagt, danach brennt, Ihrer Liebe Gehör geben 
zu dürfen." {Mit ihrer gewöhnlichen Stimme) Nun 
müssen Sie mir schon zärtliche Blicke geben. — 

HERZOG DE I.A VALLIERE: Jetzt schon!? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ja, und lüstern 
seufzen, — näher rücken, — unmerklich die eine Hand 
um meine Taille legen, — die andere Hand 

HERZOG DE LA VALLlfiRE {schnell): Weiß schon 

— weiß schon! {Schickt sich an^ die Forschrift zu be- 
folgen.) 

MARQUISE DE POMPADOUR: Nur anstands- 
halber sagen Sie die paar Worte des Bedenkens. 

HERZOG DE LA VALLlfiRE {als Tartuffe): „Diese 
Sprache, teuere Elmire, -ist schwer zu begreifen" — 
{attackiert sie etwas zu leidenschaftlich). 

MARQUISE DE POMPADOUR {sich wehrend): 
Aber, Herr Herzog — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE {noch eifriger wer- 
dend): Was denn? {Versucht ihren Hals zu küssen) 

MARQUISEDEPOMPADOUR: Nein — nein! Ich 
bitte Sie! 

HERZOG DE LA VALLIERE {zieht sie mit Gewalt 
an sich). 

MARQUISE DE POMPADOUR {laut auflachend): 
Aber Herr Herzog, Sie werden zu dreist. — 

HERZOG DE LA VALLIERE {immer dreister wer- 
dend): Ich habe die Regie, Madame! 

MARQUISE DE POMPADOUR {schreiend): Genug 

— genug! 
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ABBfi DE LA GARDE (hält's nicht mehr aus. Auf- 
geregt vom Stuhl auffahrend): Moiiseigneur Das 

steht nicht im Stück! 

HERZOG DE CHARTRES (der aufgeregt unter dem 
Tisch hervorgeguckt und sich fast den Hals verrenkt haty 
kriecht jetzt schnell^ auf allen Vieren^ hervor) : Nein, nein, 
nein! Ich bitte Sie, — ich beschwöre Sie! 

HERZOG DE LA VALLIERE: Aber so stören Sie 
doch nicht die Probe! 

MARQUISE DE POMPADOUR: FaUen Sie nicht 
auch aus der Rolle! 

HERZOG DE CHARTRES (richut sich auf die Knie 
auf): Ich?! — Seit einer halben Stunde knie ich mich 
sozusagen in die Rolle hinein, daß mir die Beine weh 
tun! 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Sie stören uns 
aber! 

HERZOG DE CHARTRES (auf. In komischer Ver- 
zweiflung : Sie stören mich, so wie Sie die Szene spielen! 
Das kann ich nicht mit anhören! Wenn Sie eine solche 
Szene, schon am Anfang, so überaus zärtlich anlegen, — 
wie wird dann das Ende werden? {^u de la Vaüiere^ 
Noch dazu bei Ihrer Neigung, auf der Bühne, die Natur 
möglichst frei walten zu lassen! Das gibt eine Entglei- 
sung! 

ABBfi DE LA GARDE (ebenso aufgeregt): Ganz 
recht ! 

HERZOG DE CHARTRES (hin und her laufend): 
Eine regelrechte Entgleisung, sage ich! 

HERZOG DE LA VALLlfiRE (schroff): Das über- 
lassen Sie mir! 

HERZOG DE CHARTRES (eifrig) : Das wiU ich eben 
nicht! 

HERZOG DE LA VALLIERE (//^Ä^ a«/. Heftig): 
Ja — führe ich die Regie, oder führe ich sie nicht? 

HERZOG DE CHARTRES : Führen ?! — Das nennen 
Sie führen! Das nenne ich verführen! Sie werden von 
der Regie verführt. — 
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ABBfi DE LA GARDE: So ist's recht! 

HERZOG DE CHARTRES: Ihre Regie verführt Sie 
und andere auch! Das gibt noch eine Katastrophe! Sie 
werden sich, von Ihrem Temperament, hinreißen lassen, 
— Sie werden auch die Marquise hinreißen, — Sie 
werden mich hinreißen, — und wenn der Abb6 nachher 
das alles in der Beichte haben soll, dann wird er auch 
hingerissen, — der Teufel selbst wird hingerissen, und 
holt uns allesamt. — Was haben Sie denn davon? 

HERZOG DE LA VALLlfiRE {lachend) : Er pfuscht 
Ihnen ins Handwerk, Abbe! Er predigt Moral. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das Theater ist 

HERZOG DE CHARTRES : Ein Boudoir auch nicht ! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ob Theater, — ob 
Boudoir, — ob Kanzel, kann übrigens egal sein. Wir 
spielen nicht zur Belehrung, nur zur Belustigung. 

HERZOG DE CHARTRES: Aber: Belustigung mit 
Diskretion, Madame. Bedenken Sie doch — vor dem 
König — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Der König wird 
sich höchstens angeregt fühlen. Das wollen wir eben. 
Und dazu ist alles andere am Platze, nur nicht die 
Prüderie. 

HERZOG DE CHARTRES: Wer redet denn von 
Prüderie?! Verstehen Sie mich doch recht, Madame! 
Ohr, Auge, die geheimen Gedanken können Orgien 
feiern, so viel sie wollen. Wenn nur mit Grazie, — mit 
Delikatesse. — 

ABBfi DE LA GARDE: Kurz: mit Feigenblatt! 

HäRZOG DE CHARTRES: LächerUch! Feigen- 
blatt ! — Mich verlangt's wahrhaftig nicht danach. Ich 
halte nur auf eine gewisse Form, bei sonstiger Gewäh- 
rung einer jeden Freiheit. 

HERZOG DE LA VALLlfiRE (vernichtend) : Das tut 
er. Das kann ich bestätigen! Und weil er so denkt, — 
darum hat auch sein Schloßtheater die größten Poseure 
und die liederlichsten Komödianten ganz Frankreichs. 
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HERZOG DE CHARTRES (spöttisch lächelnd): Sie 
meinen ? 

(Die Marquise stößt den Abbe in die Seite, als die Andern 
anfangen, ihre Kunstanscbauungen aufzurollen^ 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Ja, — Sie haben die 
berühmte „Tradition" für jeden Tonfall, jede Geste, 
jede Bewegung, jede Augenverdrehung. Sie küssen Luft, 

— umarmen Kleidungsstücke, lispeln, säuseln, dekla- 
mieren, schön geformten Mundes, sprechen, schmelzend, 
Wohllaut, — bellen wie die Hunde, — ächzen, gewitter- 
gefüllten Gaumens, — sind Puppen, — weiter nichts, — 
Puppen, ohne Seele, — redende Staffage ! (Ihm geht der 
Atem aus) 

HERZOG DE CHARTRES (benutzt schnell die Ge- 
legenheit) : Und sind, bei alledem, noch lange nicht so ver- 
schroben, wie Ihre „natürhch" mimenden und redenden 
Dilettanten, die Worte husten, stottern, meckern, den 
Mund voll Redensarten, aus der Gosse, nehmen, — um 
sich den Hals damit zu gurgeln und dem ahnungslosen 
Publiko, nachher, das alles ins Gesicht zu speien ! (Kann 
vor Erschöpfung nicht weiter) 

MARQUISE DE POMPADOUR: Da sehen Sie, 
Abb6, — da haben Sie die Modekünstlerei der Regisseure 

— die Kunst der feinen Welt ! Äußerlichkeiten nur, — 
mehr oder weniger schlecht lackierte Form, — und kein 
Inhalt, — keine Seele ! Manier, Schule, Dressur — voilä 
tout! — (erhoben) Wir wollen das aber nicht an unserem 
Theater, — wir wollen bloß: Talent. Wir sind so frei, 
als einzigstes und oberstes Gesetz der Kunst, zu prokla- 
mieren: Genie haben zu müssen. 

ABB£ de LA GARDE: Genie verlangen wir! 
MARQUISE DE POMPADOUR: Genie messieurs, 

— nur das ! Weiter nichts. 

HERZOG DE CHARTRES: Mon dieu! Wozu der 
Seelenputz, so süß wie Sie sind! 

HERZOG DE LA VALLIERE: Ganz recht! Wer so 
schön, so reizend ist, braucht nur noch, um zu wirken, 
das leibliche Kostüm. 
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ABB£ de LA GARDE (n/n^: Und auch das sehr 
wenig! 

DIE HERZÖGE: Bravo! Bravo! 

MARQUISE DE POMPADOUR {scberxbaft drohend) : 
Abb^ wenn Sie Amtsgeheimnisse ausplaudern, werden 
Sie exkommuniziert. Zum mindesten nehme ich mir 
dann einen anderen Beichtvater. 

DIE HERZÖGE {gleicbzeiug, eifrig): Nehmen Sie 
mich! Nehmen Sie mich! 

MARQUISE DE POMPADOUR {zudela FaUüre) : 
Ihre gute Konstitution würde wohl kaum die schweren 
Kasteiungen vertragen, die ein solches Amt Ihnen auf- 
erl^en würde! (Zu de Cbartres.) Und Sie, mein Lieber, 
würden mir keine Sünde abnehmen können, so schuld- 
beladen, wie Sie schon sind. 

KAMMERDIENER (meldet): Herr de Voltaire. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich lasse bitten! 

KAMMERDIENER (ab). 

MARQUISE DE POMPADOUR: Er kommt gerade 
recht. Er soU mein Beichtvater sein. 

ABB£ de LA GARDE (erleicbtert aufatmend) : Da bin 
ich ruhig. 

HERZOG DE CHARTRES: Den nehmen Sie 
nur! 

HERZOG DE LA VALLlflRE: Der verkauft Ihnen 
die eigene Seligkeit um dnen guten Witz. 

VOLTAIRE (stürzt atemlos berein) : Madame 

Sie leben noch?! Welch Glück? 

MARQUISE DE POMPADOUR Was ist's? Was 
haben Sie denn? 

VOLTAIRE (keucbend) : Ich fürchtete schon zu spät 
zu kommen, um zu verhindern 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mein Gott! Was 
denn? 

VOLTAIRE : Sie äußerten doch — als ich das letztemal 
hier war, ganz offenkundig, die Absicht, Selbstmord zu 
begehen! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich?! Sie sind 
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wohl ? (Zu den anderen.) Er rast? — Er ist von 

Sinnen! Ich hätte geäußert?! 

ABBfi DE LA GARDE: Ganz recht, Madame! Sie 
haben die Absicht geäußert, Voltaire nicht zu spielen — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ach Gott! {Lacht 
laut auf.) 

HERZOG DE CHARTRES: Der reine Selbstmord! 

ABBfi DE LA GARDE: Gewiß. Denn, die toten 
Dichter, — die MoliÄres und andere, denen Sie Ihre 
Gunst zuwenden wollen, können doch nicht aus dem 
Grabe auferstehen, um sich für ihre Aufführung zu be- 
mühen, — können für den Erfolg nichts tun — keine 
Intriguen einfädeln, — keinen Kabalen begegnen. Es 
war sehr unklug von Ihnen, Madame, auf die lebenden 
Geistesheroen zu verzichten. Die sind mächtig, — 
Sie sehen's — die werfen Sie jetzt zu den Toten! 

VOLTAIRE: Unsinn! Wer denkt daran? Wer ist 
überhaupt jaloux? 

HERZOG DE CHARTRES: Sie! 

VOLTAIRE: Durchaus nicht! Nicht, daß Sie mich 
nicht spielen, — daß Sie sich selbst nicht spielen 
wollen, das ist der Selbstmord, den zu verhindern ich ge- 
kommen bin. Sie wollten doch „auf Ihrem Platze in der 
Komödie" bleiben? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ganz recht! 

VOLTAIRE: — wollten sich „dem Ganzen" unter- 
ordnen, — „hinter der Dichtung verschwinden" 

Ja, das geht nicht! Das ist unmöglich! Wenn Ma- 
dame Pompadour nicht dominiert, dann ist sie tot! 
Wo Sie, Madame, spielen, muß sich alles um Sie drehen, 
sonst hat Ihre Komödie ihren Zweck verfehlt! Bloß 
um dem Pläsier des Königs zu dienen, wie Sie sagten, — 
ja, dazu ist doch der Intendant der „menus plaisirs" 
— der erste Kammerherr — der Herzog von Richelieu, 
da! Er hat's auch eingesehen, als ich's ihm erzählte. 
Sofort rief er: „Das dürfen wir niqht zugeben! Unsere 
erlauchte Freundid darf sich nicht opfern!" 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wie gütig! 
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VOLTAIRE : Nicht wahr ? „Wir müssen ihr die Mühe 
abnehmen,'* sprach er, nnd, der Pflichten seines hohen 
Amtes voll bewußt, trat er sofort in Aktion, verbot 
den Beamten der „menus plaisirs'% zn Ihrer Vorstdlung 
Wagen, Pferde, Musikanten, Schmuck und Kandelaber 
auszuliefern, — verbot auch das Theater in der „großen 
Botschafterstiege*% anzuschlagen, wie Sie, Madame, es 
angeordnet hatten, und, auch in allen anderen, ihm 
unterstellten, Appartements des Schlosses. 

ABBfi DE LA GARDE: Unerhört! 

VOLTAIRE: Dann rief er mich. „Gehen Sie," sagte 
er, „gehen Sie zu Madame de Pompadour, bestellen 
Sie ihr die alleruntertänigsten Komplimente von mir 
und sagen Sie dem Herzog de la Valliere, ich be- 
daure, kraft meines hohen Amtes, als Intendant der 
„menus plaisirs", die Vorstellung untersagen zu müssen." 

MARQUISE DE POMPADOUR: Er wird dreist! 

HERZOG DE CHARTRES {iie Hand auf dem Degen- 
griff)'. Er wird's bereuen! 

HERZOG DE LA VALLlflRE: Er spielt um seinen 
Kopf! 

VOLTAIRE: Das tut er doch immer. Er ist, aber, 
ebenso vorsichtig wie kühn. Kaum war ich fort, so 
ließ er mich wieder rufen. „Wir hatten noch Zeit, 
— wir könnten es uns noch überlegen." — Und 
dann entschloß er sich wieder, kriegte wieder Bedenken, 

zögerte, — entschloß sich wieder, zögerte zehn 

Tage dauerte die Komödie, — und dann fand er das 
Verbot gar nicht mehr notwendig — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und doch f 

VOLTAIRE: Und doch spricht er's aus! Aber, es 
hat schwer gebalten, ihn dazu zu bringen! Ich habe 
bitten, flehen, ja sogar drohen müssen 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie?! — 

HERZOG DE LA VALLIERE : Sie haben's gewagt ? 1 

VOLTAIRE: Ich hielt es für meine Pflicht, Ihnen, 
Madame, gegenüber! Ich verdanke Ihnen ja so viel 
Gutes ! 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Und sie ver- 
stehen's, wahrhaftig, sich dankbar zu zeigen! 

VOLTAIRE: Ich hoflPe, Sie werden es einsehen wollen. 
— Ich habe auch mein Bestes getan, — habe ihm ge- 
hörig zugesetzt, — ganz gehörig. Und, schließlich gab 
er nach, — erteilte endgültig den Befehl! So konnte ich 
dann die „Freude und die Ehre" haben, mich jenes 
heiklen Auftrags zu entledigen! 

HERZOG DE LA VALLlfiRES (drohend) : Sie werden 
noch kniefällig um Verzeihung bitten müssen! 

HERZOG DE CHARTRES: Und RicheUeu erst 
recht! Er wird vor Ihnen im Staube kriechen müssen, 
Madame, und wenn ich ihn, mit der Spitze meines Degens, 
dazu bringen sollte ! Ich bitte Sie, — eine Vorstellung 
verbieten, die der König selbst wünscht! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wenn RicheUeu 
nicht will, muß sich der König wohl fügen! 

HERZOG DE CHARTRES: Mit nichten! 

HERZOG DE LA VALLIfiRE: Sie müssen mit dem 
König sprechen, Madame. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich kann's dem 
König nicht sagen. Er würde sich sehr aufregen. Er liebt 
Richelieu sehr. Und — diese geringe Gegenliebe! — 

HERZOG DE CHARTRES: Diese Rücksichtslosig- 
keit ! 

HERZOG DE LA VALLIfiRE: Er muß nach- 
aeben. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wir müssen es! 
Wenn wir es nicht tun, wird er sich zum Könige be- 
geben, — er wird sich beklagen, — er wird das Recht 
haben, es zu tun. Und der König — wie sehr er die 
Vorstellung wünscht — wenn sie mit Aufregung ver- 
knüpft ist, wird sie ihm kein Vergnügen mehr bereiten. 
Wir müssen uns fügen! 

HERZOG DE CHARTRES: Wir müssen spielen. 
Spielen, siegen, — mit unserer Darstellung alles bezwin- 
gen! O Madame, — Sie denken ja gar nicht daran, was 
Sie selbst für eine Macht sind. 
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HERZOG DE LA VALLlflRE: Sie vergessen, in 
Ihrer Bescheidenheit, Ihre Schönheit, Ihr Talent, — 
die Schätze, die Ihnen die Grazien in die Wiege legten. — 

ABBE DE LA GARDE: In der Tat, Madame, wenn 
Sie auf der Bühne stehen, dann gibt es keinen Wider- 
stand! 

HERZOG DE CHARTRES : Und gibt es einen, dann 
werfen wir ihn nieder, und, wenn's sein muß, mit Ge- 
walt! Dann setze ich mich an die Spitze meiner Komö- 
dianten — 

HERZOG DE LA VALLIERE (einfallend) : Ich führe 
die Meinen — 

HERZOG DE CHARTRES (ohne Pause): Und 
kämpfe — 

HERZOG DE LA VALLIERE: kämpfe bis 

zum letzten Blutstropfen! 

VOLTAIRE: FürchterUch! 

HERZOG DE LA VALLIERE (heftig): Sie lachen?! 

HERZOG DE CHARTRES (noch eifriger) : Sie wissen 
wohl nicht, daß meine Komödianten auch im Elriegsfall 
dienen müssen ? ! Das sind erprobte, wetterfeste Leute — 

HERZOG DE LA VALLIERE: Wie die meinigen! 

HERZOG DE CHARTRES: Ja, mein Ueber Herr 
Dichter, an unseren Bühnen ist alles echt! Die Rü- 
stungen — 

HERZOG DE LA VALLIERE: Die KHngen — 

VOLTAIRE (parodierend) : Die Helden — 

BEIDE HERZÖGE: AUes echt! — 

VOLTAIRE (wie vorhin) : Das Sterben — das Blut — 

HERZOG DE CHARTRES (vemichund) : AUes echt! 
Bei uns fließt kein gefärbtes Wasser, wie in Ihren Stücken. 

HERZOG DE LA VALLIERE (ebenso) : Bei uns gibt*s 
keine markierte Prügelei! Bei uns wird fest gehauen! 

VOLTAIRE: Oh weh! 

HERZOG DE CHARTRES: Ja — mein Freund, — 
mit solchen Truppen spielt man nicht nur Komödie. — 

HERZOG DE LA VALLIERE : Mit solchen Truppen 
führt man Krieg! (Zieht seinen Degen,) 
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HERZOG DE CHARTRES: Krieg, bis ans Messer! 
(Zieht seinen Degen) 

HERZOG DE LA VALLIERE {salutiert): Für Ma- 
dame Pompadour! 

HERZOG DE CHARTRES {schwingt den Degen): 
Nieder mit Richelieu! 

BEIDE {schlagen die Degen klirrend zusammen): Hie 
Pompadour ! 

VOLTAIRE {^parodierend) : Hie Richelieu ! 

MARQUISE DE POMPADOUR {lachend): Schreck- 
lich! Bürgerkrieg! Aufruhr! Blutvergießen! Und alles, 
weil meine Wenigkeit den Wunsch hatte. Seiner Maje- 
stät ein wenig Erheiterung zu verschaffen! Das geht 
nicht! Das kann ich nicht auf mich nehmen! Ich füge 
mich lieber! Ich folge Ihrem Rat! Ich setze alles auf 
das Spiel! 

HERZOG DE CHARTRES: Sie woUen also? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wir werden dem 
Könige die Komödie vorspielen. 

ALLE {außer Voltaire): Bravo! Bravo! 

MARQUISE DE POMPADOUR {zu Voltaire) : Sagen 
Sie's Richelieu! Wir spielen trotz seines Verbotes! 

VOLTAIRE : Seien Sie klug, Madame. Machen Sie 
lieber von jenem Verbote Gebrauch. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wie meinen Sie? 

VOLTAIRE : Ich meine — Sie sollten sich lieber — 
bei ihm dafür bedanken. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das fehlte auch 
noch! 

VOLTAIRE: Er hat Ihnen einen großen Gefallen da- 
mit erweisen wollen. 

HERZOG DE CHARTRES {lachend): Da muß ich 
sagen — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Ja, wirkUch, da muß 
ich auch — 

VOLTAIRE : Fürwahr, er wollte Ihnen dadurch eine 
Freundlichkeit erweisen ! Denn, wie ich schon zu sagen die 
Ehre hatte, er hielt das Verbot nicht mehr für notwendig. 
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HERZOG DE LA VALLIERE: Nicht mehr?! 

ABBfi DE LA GARDE: Wieso? 

VOLTAIRE {achselzuckend) : Weil Sie ja sowieso nicht 
spielen können. 

MARQUISE DE POMPADOUR (wendet sich ab. 
Beißt sich auf die Lippen). 

HERZOG DE CHARTRES (aufmerksam) : Ja — sagen 
Sie mal — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE: Nicht spielen 
können ? Wir ? Lächerlich ! — Warum sollten wir nicht — ? 

VOLTAIRE: Weü alle Welt — die Rollen zurück- 
geschickt hat. — 

HERZOG DE CHARTRES (wie vom Himmel ge- 
fallen): Zurückgeschickt? — Alle Welt — zurück- 
geschickt? — Ja — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE (schnell, zu Voltaire) : 
Unsinn! Was wissen Sie davon?! 

VOLTAIRE: Das weiß ja alle Welt! Man spricht ja 
von nichts anderem. — 

HERZOG DE CHARTRES (außer sich): Und ich — 
weiß von nichts! Das ist aber sehr unrecht von Ihnen, 
Madame! Ich ahne nichts! — Alle Welt spricht 
davon — und ich — nicht! — (Nimmt die Rolle, legt 

sie auf den Tisch,) Madame, — ich bedaure 

(nimmt sie rasch wieder) Nein — {blickt Voltaire un- 
sicher an). 

VOLTAIRE (nickt ihm zu): Ja — es ist so, wie ich 
sage! Und — es wäre ja eine ungeheure Blamage — aus 
dem Grunde die Vorstellung einstellen zu müssen. Das 
sagte ich auch dem Herzog von Richelieu. Und, als 
galanter Kavalier, gab er denn nach — rettete die Situa- 
tion, nahm alles auf seine Kappe — und gibt so 

Madame de Pompadour Gelegenheit, sich auf sein Ver- 
bot zu berufen! 

MARQUISE DE POMPADOUR (ironisch): Wie 
werde ich Ihnen das nur danken können, Voltaire! — 
Es wird schwer halten! — Ich fürchte — Sie werden 
mich undankbar finden! (Zu de Chartres.) Armer 
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Freund Sie hätten Triumphe gefeiert wie 

kann ich Sie entschädigen? 

VOLTAIRE: Auch daran hatte der Herzog von 

Richelieu die Güte zu denken ! Wie Sie wissen, 

jagt der König heute, — und, nach der Jagd, diniert man, 
en petit Comit^, in den kleinen Kabinetten — Seine 
Majestät hat, gnädigst, dem Herzog von Richelieu ge- 
stattet, ihm eine Surprise zu bereiten. Und dabei werden 
Sie ihm behilflich sein. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie engagieren mir 
meine Schauspieler weg?! — Mein alter Gönner, Ri- 
chelieu, macht mir gar scharf Konkurrenz! 

VOLTAIRE : Wie Sie's nennen wollen, Madame. Auf 
alle Fälle rechnet er auf Sie, Herr Herzog, und (zu ie la 
Falliere) auch auf Sie, Monseigneur, — als gewandtesten 
T^anseurs des Hofes. —~-~ ""^ 

HERZOG DE CHARTRES (entzückt): Man wird 
tanzen?! Oh — 

HERZOG DE LA VALLIERE (ebenso) : Da bin ich 
dabei. 

VOLTAIRE : Ein kleines Chanson dansante — vier 
Paare nur ! — Sie, und Sie, der Prinz de Conti, Monsieur 
d'Argenson. 

HERZOG DE CHARTRES: Welche Damen? 

VOLTAIRE: Madame de Pons, — Madame de 
oassenao^e — ■ 

MARQUISE DE POMPADOUR (höhnisch): Die alle 
beide schwer an Migräne leiden. — 

HERZOG DE CHARTRES: Dem König zu Ehren 
werden sie doch gern ihre Gesundheit opfern. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wie Sie Ihre 
Hosen, Herr Herzog! — Wer sind die anderen Damen? 

VOLTAIRE: Die Gräfin d'Egmont, Frau de Mar- 
chais — — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Wie grausam! — 
Lauter Erkrankte zwingt der gestrenge Herr der Etikette 
von ihrem Schmerzenslager, aufzustehen, um Pirouetten 
zu machen! — 
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VOLTAIRE : Ja, ja ! — Er ist ein Wunderdoktor ! 

Er versteht sich auf weibliche Schwäche! — 

HERZOG DE LA VALLIERE: Und Sie, Madame? 
— Sie tanzen doch sonst immer mit? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Der Herr der 
„menus-plaisirs" hat mir noch keine Befehle zukom- 
men lassen. Ob ich tanzen werde, — ob ich mich 
krank melden muß — ich kann's nicht sagen. Ich 
nehme denn an, Herr Herzog, daß Sie heute, zu Ehren 
irgend einer meiner vielen Nachfolgerinnen im Amte, 
zu tanzen haben werden. — Etwa die Gräfin de Peri- 
gord 

HERZOG DE CHARTRES {erst sie, dann Voltaire 
fragend anblickend): Die Gräfin — ? 

HERZOG DE LA VALLIERE (ebenso): Die Gräfin 
de Perigord?! 

VOLTAIRE : Ganz recht. Sie ist auch heute zu jenem 
intimen Diner befohlen. 

BEIDE HERZÖGE (aufgeregt) : Was Sie sagen ? ! 

VOLTAIRE : Sie wird sogar, vorher, die Ehre haben, 
von Seiner Majestät selbst empfangen zu werden. — 

HERZOG DE CHARTRES: Ein tete ä tSte — ! 

HERZOG DE LA VALLIERE: Mit dem König — ! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das wundert Sie? ! 
Das wollen Sie nicht glauben ? ! Jene Intimität ist doch, 
seit alters her, die Prärogative des hohen und aller- 
höchsten Adels! — Was ist denn dabei, wenn Ihre 
Damen bestrebt sind, die Tradition zu befolgen ? Haben 
Sie was dagegen, daß die Funktionen meines hohen 
Amtes ihnen wieder übertragen werden? 

HERZOG DE CHARTRES (eifrig): O nein! 

HERZOG DE LA VALLIERE: Durchaus nicht! 

MARQUISE DE POMPADOUR (herb): Ich auch 
nicht! Ich finde es auch ganz in der Ordnung und 
freue mich, endlich Gelegenheit zu haben, mich ins 
Privatleben zurückziehen zu können. Ich sehnte mich 
schon oft nach ruhigeren Tagen. Gehen Sie, Abbe, 
zum ersten Kammerdiener des Königs — - zu Champ- 
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gennetz. Sagen Sie ihm, er möchte dem König melden, 
ich wäre heute nach Crecy gereist. 

ABBfi DE LA GARDE: Wie Sie befehlen, Madame! 
(Gebt.) 

MARQUISE DE POMPADOUR (ruft ihm nach): 
Lassen Sie auch die Equipage gleich besorgen! — (Zu 
Cbartres,) Nun, Herzog — Sie drehen und drehen Ihre 

Rolle. Seien Sie doch nicht grausam gegen das 

arme Buch! Legen Sie*s doch hin ! 

HERZOG DE CHARTRES (etwas verlegen) : In der 
Tat — 

MARQUISE DE POMPADOUR (wohlwollend nach- 
helfend) : Die Rolle liegt Ihnen doch nicht mehr so gut i 
— Nicht wahr? 

HERZOG DE CHARTRES: Sie haben's erraten. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ein Herzog de 
Chartres kriecht doch nicht gern unter den Tisch? — 

HERZOG DE CHARTRES: Nein — wo alle Welt 

nicht mittut, nein, — da bedaure ich es tut 

mir leid, Madame, aber — (legt die Rolle aus der Hand). 

MARQUISE DE POMPADOUR: Bitte, bitte! — 
Und Sie, Herr de la ValliÄre? 

HERZOG DE LA VALLIERE: Ja, wenn sich 

aUe Welt, gegen uns, verschworen hat, — da können wir 
ja die Rollen nicht besetzen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Da können wir 
nicht spielen? — Nicht wahr? 

HERZOG DE LA VALLIERE: So ist^s! — Und da 
hat*s wohl keinen Zweck, wenn ich 

MARQUISE DE POMPADOUR: Legen Sie sie 
ruhig auch hin ! (Er tut es.) Und wenn es, später, wieder 
comme il faut sein wird, bei mir zu spielen, dann liegt 
sie da zu Ihrer Verfügung. Dann spielen wir ruhig die 
Komödie weiter. 

KAMMERDIENER (meldet) : Herr Marquis de Ma- 
rigny! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mein Vater! 

HERZOG DE CHARTRES: Unser Freund Poisson! 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Er kommt mir 
gerade gelegen! — Gib meinem Vater dies! (Ntmmty 
vom Schreibtisch^ ein Dokument mit daran hängenden 
Siegeln!) Er möchte sich unverzüglich zum Intendanten 
der Finanzen begeben, dies Geld abzuheben ! Sag ihm, — 
er hätte wohl, aus Versehen, Zwanzigtausend für die Zwei- 
hunderttausend geschrieben, die er als Entschädigung 
vom Staate zu beanspruchen hat. Wir waren so frei, die 
fehlende Null hinzuzuschreiben. 

VOLTAIRE: Zweihunderttausend livres Entschädi- 
gung! Da kann man sich schon zum Marquis machen 
lassen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mein Vater hatte 
dem Staate die Summe vorgeschossen. 

HERZOG DE CHARTRES: Und kriegt sie wieder? ! 
Der Glückliche! 

VOLTAIRE: Der gute Poisson! 

HERZOG DE LA VALLlERE: Rufen Sie ihn doch 
herein ! 

HERZOG DE CHARTRES : Unserem Freund, —dem 
geheimen Schwiegervater Frankreichs, müssen wir doch 
gratulieren dürfen. 

HERZOG DE LA VALLIERE : Ich möchte ihn doch 
fragen, wie ihm das Marquisat bekommt! 

HERZOG DE CHARTRES : Poisson muß kommen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mein Vater ist 
nicht dazu da, um, von dem hohen und allerhöchsten 
Adel, zum besten gehalten zu werden. Und, was sein 
Marquisat betrifft — ja, meine Herren, — man hat mir 
so oft, aus meiner niederen Herkunft, einen Vorwurf ge- 
macht, daß ich geradezu genötigt wurde, für Abhilfe zu 
sorgen. Ich war dann so frei, mir Ahnen zu besorgen, — 
ganz regelrecht, — genau in derselben Weise, wie die 
Ihrigen zustande kamen: durch ganz gemeine Nobi- 
litierung. {Erhobenen Haup tes,) Zum Unterschied von 
meinen hochgeborenen Vorgängerinnen, im Amte, werde 
ich aber so frei sein, dem Lande keine Herzöge zu hinter- 
lassen. 
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DIE HERZÖGE (weichen einen Schritt zurück^ setzen 
mit Nachdruck ihre Hüte auf, machen kehrt und gehen 
schnell). 

VOLTAIRE (lachend): Entzückend! Allerliebst! Das 
haben Sie wieder mit einer Charme gemacht, Madame, 
— mit einer Grazie! (Wirft ihr eine Kußhand zu.) Ich 
bin ganz weg! 

MARQUISE DE POMPADOUR : Um Gottes willen, 

hören Sie auf ! Sonst gibt's wieder ein Un- 

ßlück ! —' 

VOLTAIRE: Ein Unglück? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ja — ein Sonnett 
mir zu Ehren! 

VOLTAIRE: Und das mögen Sie nicht? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Nein, davon hätte 
ich gerade genug. Sie haben eine Art, einem Ihr Lob 
aufzudrängen. — 

VOLTAIRE: O — Madame! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Jawohl, das haben 
Sie! — Denn mit aller Rücksicht auf die große Kunst, die 
drin, in jenen mir gewidmeten Sonnetten, steckt, — auf- 
dringlich waren sie doch. — 

VOLTAIRE: Nicht, daß ich wüßte — 

MARQUISE DE POMPADOUR: — aufdringUch, 
sage ich, — in all Ihrer Überschwenglichkeit. Ich habe 
mich manchmal direkt schämen müssen. — 

VOLTAIRE: Da bin ich sehr zu bedauern. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich noch mehr! — 
Sie haben mir dadurch mehr geschadet als genützt. Sie 
haben mich bloßgestellt, — direkt bloßgestellt! Sie 
haben den Haß, die Mißgunst, den Neid herausgefor- 
dert! 

VOLTAIRE: Sie rasen! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie sehen es jetzt 
selbst, — Sie haben es doch gesehen, wie man mich ver- 
läßt, — wie man mich ignoriert, wie man mir offen Ver- 
achtung zeigt und sich geradezu freut, weil man denkt, 
ich wäre gestürzt. Sie freuen sich doch selbst! 
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VOLTAIRE: Ich?! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Jawohl, Sie freuen 
sich! 

VOLTAIRE: Ich freue mich — Sie so frisch, so — 
zum Entzücken — draufgängerisch zu sehen! 

MARQUISE DE POMPADOUR {zornig): Ja Sie! — 
Die Schadenfreude leuchtet Ihnen nur so aus den Augen ! 
Das ist gemein — das ist häßlich, das habe ich von Ihnen 
nicht verdient ! — Ich habe Sie stets beschützt, — stets, 
auch gegen die Antipathie des Königs, am Hofe, vorwärts 
gebracht! Sie haben Ämter, — Gnadenbeweise be- 
kommen, — Sie sind vor allen anderen, ebensosehr Ver- 
dienten, ausgezeichnet worden, — und immer haben Sie 
mir gedankt, so, daß Sie mir durch Ihre vorlauten Lob- 
gedichte die ganze Welt auf den Hals gehetzt haben. — 

VOLTAIRE: Das sagen Sie mir, heute, zum ersten 
IVfale. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich hab's mir 
längst vorgenommen, es Ihnen gehörig zu sagen ! Es gab 
aber andere und wichtigere Geschäfte, als Ihre Eitelkeit ! 
Wirklich, es gibt wichtigere Dinge unter der Sonne, als 
die Selbstvergötterung der Dichter! 

VOLTAIRE: Zum Beispiel, die Beweihräucherung 
der hübschen Frauen! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Die hübschen 
Frauen wollen ganz was anderes, als abgeschmackte Re- 
densarten ! Sie, aber, sind das größte Genie und, zu gleicher 
Zeit, der dümmste Kerl, den ich je getroffen habe. — 

VOLTAIRE: AUe Wetter! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Jawohl. Ich kenne 
keinen, der so in sich verliebt sein würde und, gleich- 
zeitig, sa wenig — so blutwenig von sich hält wie Sie. 

VOLTAIRE: Sehr geistreich gesagt, — und sehr 
schmeichelhaft. Ich wäre denn gar — anspruchslos? — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie?! — (Lacht.) 
Nein, o nein, — Sie drängen sich schon vor, und das 
ganz gehörig. Das aber, was Ihren Wert ausmacht und 
weshalb ich an Ihnen festhalte, obwohl ich Sie sonst 
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verabscheue, — Ihr Genie, Ihr hoher Geist, — das 
halten Sie selbst für nichts! Sie halten es für nötig, 
hier, am Hofe, zu kriechen und, mit dem Schweife, zu 
wedeln. — Sie halten es für nötig, den Rücken zu 
beugen, — den Mächtigen den gehorsamsten Diener 
zu machen, — Intrigen einzufädeln, — Nichtigkeiten, 
mit vielem Scharfsinn und Geist, effektvoll, zu inszenieren. 
Nein, mein Herr Genie von Gottes Gnaden, — das 

haben Sie nicht nötig wahrhaftig nicht! Man 

kommt auch so durch, — geraden Rückens, erhobenen 
Hauptes. 

VOLTAIRE : Sehr schön gesagt, — sehr wahr — und 
doch — wie alle Wahrheit — weiter nichts, als schöner 
Wahn! 

MARQUISE DE POMPADOUR (heftig): Sehen Sie 
mich an! Wer bin ich? Wo komme ich her ? — Tief — 
von unten — wo Sie auch wurzeln ! Daher gab ich Ihnen 
die Hand, — daher half ich Ihnen vorwärts, weil Sie 
auch von jenen waren, die hoch müssen, von jenen' 
seltenen, die es dürfen, ohne zu kriechen, und nur auf 
Grund des eigenen Wertes! — Das hätten Sie empfinden 
müssen. Aber Sie glaubten nicht an sich, — Sie glaubten 
nicht an mich! 

VOLTAIRE : An mich ? — Ja. — An Sie ? Nicht immer. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie wußten es 
aber, Sie mußten es fühlen, daß keiner es mit Ihnen 
aufnehmen konnte, — daß es keine Rede davon sein 
konnte, dem König einen anderen als Voltaire vorzu- 
spielen. Und Sie hatten keine Geduld; — Sie liefen, 
wie ein Debütant, mit Manuskripten umher, Sie drängten 
sich auf, — wähnten sich übergangen und zurück- 
gesetzt — kamen mir gleich, von vornherein, mit Pole- 
mik, mit Sottisen, mit Intriguen, mit abscheulichen Ka- 
balen! — Sie waren im Verteidigungszustand, ohne daß 
man auch nur daran gedacht hatte, Sie anzugreifen, und 
forderten so geradezu zum Angriff heraus ! Wir wollten 
Sie spielen, auf Ehrenwort, wir dachten nur an Sie! Und 
Sie haben keine Geduld, — Sie überfallen uns. Und nach- 
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her führen Sie Krieg und kämpfen, mit vergifteten Waffen, 
gegen Ihre beste Freundin, — stürzen Ihre einzige Stütze, 
hier am Hofe, um. — Denn dieser ganze Kampf, gegen 
mich, geht nur von Ihnen aus, — nur Sie konnten ihn er- 
sonnen haben. 

VOLTAIRE: Sie tun mir die Ehre an, mich mit dem 
Herzog von Richelieu zu verwechseln? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das tue ich gewiß 
nicht ! Er kämpft immer wie ein Edelmann. Sie wie ein 
gewöhnlicher Intriguant, — ohne jede Galanterie, — 
ohne jede Rücksicht, — als hielten Sie mich schon für 
abgetan. 

VOLTAIRE : Ob Sie als abgetan zu gelten haben, das 
zu entscheiden, kommt mir nicht zu. Aber, da Sie, partout 
mich, als kriegführende Gegenpartei, betrachten wollen, 

— ja, Madame, seit wann war's Sitte, im Krieg, galante 
Rücksicht zu üben? — Die gesunde Vernunft gebietet 
ja, da, eine gewisse Konsequenz. Führen wir Krieg, — 

• schön, dann führen wir ihn, mit allen Mitteln. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und das sagen Sie 

— mit einer Kälte, die geradezu empörend ist, nach all 
der Freundschaft, die ich Ihnen bewiesen habe. Sonst 
flössen Sie immer über, vor Liebe und Verehrung; — 
sonst taten Sie, als gäbe es für Sie kein höheres Interesse, 
als mein Wohlergehen, — und dachten, bei alledem, 
also nur an sich. Sie auch ! Sie waren, auch, nur bestrebt, 
aus allem, was mich betraf, die möglichst größten Vor- 
teile, fürsich selbst, herauszuschlagen! Weiter nichts ! 
Jetzt glauben Sie mich am Boden liegend, jetzt sind Sie 
von den Strahlen einer anderen Sonne geblendet, jetzt 
arbeiten Sie meinen Feinden in die Hände, — gerade 
jetzt, wo Sie die schönste Gelegenheit hätten, mir Ihre 
Freundschaft zu beweisen! — Das finde ich scheußlich! 
Das trifft mich am schwersten, jetzt auch von Ihnen er- 
fahren zu müssen, daß ich als Mensch so gar nichts, — 
aber auch gar nichts gelten darf. — 

VOLTAIRE: Sie sind doch eben nur durch Ihre 
menschlichen Vorzüge zu so hoher Geltung gekommen! 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Und durfte doch 
nur — in meiner Eigenschaft als königliche Mätresse 
etwas bedeuten. 

VOLTAIRE: Das führt das Leben mit sich. So sind 
die Menschen! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Von jenen 
Schwachköpfen verlange ich auch nicht mehr. Aber 
Sie, mit Ihrem Geiste, gewohnt, den Dingen bis auf 
den Grund nachzuspüren, — befähigt, den Menschen 
gleich, nach seinem wahren Wert, einzuschätzen, Sie 
hätten, wenn Sie nicht jener erbärmliche Streber wären, 
der Sie sind, mich gelten lassen müssen. Sie hätten emp- 
finden müssen, daß Sie, Hand in Hand mit mir, — nicht 
nur mit meiner Macht, — eine Großmacht geworden 
wären, — daß wir zwei, so vereint, die Welt beherrschen 
müßten! 

VOLTAIRE (achselzuckend) : „Wir zwei" — das sagen 
Sie erst jetzt! Das sagt man gewöhnlich nur, wenn man 
nicht mehr allein kann, wenn man anfängt, sich un- 
sicher zu fühlen! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Denken Sie? 

VOLTAIRE: Sonst war's ja nicht „wir zwei", — 
sonst waren Sie's allein. — Sie, als Alleinherrscherin, — 
unserer aller Gebieterin. 

MARQUISE DE POMPADOUR (hoch aufgerichtet): 
Das könnte noch kommen ! Ich gebe es aber zu — es hat 
den Anschein, als ob ich nur noch zu verschwinden hätte. 
Doch seien Sie nicht sicher! — Auf alle Fälle seien Sie 
meines Dankes sicher, — auch wenn ich nicht gehe. 

VOLTAIRE: Sehr edel gesprochen! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Aber gar nicht 
edel gemeint. Denn wie diese ganze Sache auch enden 
wird — sie hat mich frei gemacht. Frei von jeder Rück- 
sicht. Ich sehe jetzt, was von der Freundschaft dieser 
falschen Welt zu erwarten ist, und werde rücksichtslos 
alles, — aber auch alles, mit Füßen, treten, wenn die Ge- 
legenheit da ist. Sie habea dann die Verantwortung, 
und Sie werden sie zu tragen haben. (Geht langsam nach 
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dem Hintergrund^ bebt den Vorhang aufy um dahinter zu 
gehen. Hatt zu ihm gewendet,) Und nun, — setzen Sie 
den so schön begonnenen Krieg nur ruhig fort. Helfen 
Sie Ihrem Gönner Richelieu, die Komödie, zum glück- 
lichen Ende, zu führen. 

VOLTAIRE : Ich werde mich, nach Kräften, bemühen. 
Und wünsche Ihnen gute Unterhaltung dabei! (Fer- 
beugt sich tief.) 

MARQUISE DE POMPADOUR (blickt ihn, über die 
Schulter^ spöttisch an^ nickt vielsagend^ geht ohne Gruß 
hinein und läßt den Vorhang fallet^. 

VOLTAIRE {geht, stößt in der "Tür mit dem Abbe zu- 
sammen): Leben Sie wohl, Herr Abb6. — 

ABBE DE LA GARDE: Ebenfalls, Herr Kammer- 
herr! (Sie grüßen äußerst zeremoniöSy Voltaire geht) Ma- 
dame ' 

MARQUISE DE POMPADOUR (drinnen): Hier, 
Abb6! (Er geht hin, öffnet den Vorhang ein wenig, blickt 
hinein) Trafen Sie Champ^ennetz ? 

ABBE DE LA GARDE (am Vorhang : Ja, Madame. 
Seine Majestät Champ^ennetz, — der wahre Beherr- 
scher Frankreichs, — der Herr des allerchristlichsten 
Königs, hatte die Gnade, mir Audienz zu geben. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Lassen Sie den 
Scherz! 

ABBfi DE LA GARDE: Ich scherze nicht. Er hat 
sich herbeigelassen, mein Anliegen an ihn zu hören, und 

sendet mich wieder an Sie, Madame, sendet Ihnen 

durch mich — die seidene Schnur. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Unsinn. 

ABBfi DE LA GARDE : Durchaus nicht. Unser aller 
Gebieter, Champgennetz, untersagt Ihnen in aller Form, 
den Hof zu verlassen. Er sendet Ihnen aber, wie gesagt, 
die seidene Schnur, mit der Sie sich, gütigst, auf der Stelle, 
zu entleiben haben werden. — ^>*< 

MARQUISE DE POMPADOUR : Hören Sie doch auf. 

ABBfi DE LA GARDE: Ich bin bald zu Ende. Er, 
Champgennetz, hätte Ihnen längst, selbst, nahegelegt, 
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jenen Selbstmord zu begehen, — doch, er traute sich 
nicht; seine trockene, wortkarge Art ist nicht für solche 
delikate Angelegenheit geschaffen, — wogegen ich, als 
Beichtvater und Vertrauter, mehr, — wie soU ich sagen, 
— Routine haben dürfte, Sie auf Ihr sterbliches Ende 
vorzubereiten. Kurz, er vertraute mir die Sache an; — 
ich hab' sie auch übernommen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mich ins Jenseits 
zu befördern?! 

ABBE DE LA GARDE: Ganz recht. Und ich habe 
dann die Ehre, Ihnen mitzuteilen, daß Sie das Ver- 
gnügen haben werden, auf die allerintimste Beziehung 
zu einer allerhöchsten Person zu verzichten. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Werden Sie nicht 
dreist. 

ABBfi DE LA GARDE : Die Dreistigkeit bringt der 
Auftrag mit sich, steht also für Rechnung des Herrn 
Champgennetz ! Er hat diese zukünftige Zurückhaltung, 
in aller Form, verlangt. Ihre Stellung am Hofe, Ihr 
Amt, — ja sogar der Schein jener allerintimsten Be- 
ziehung, — alles bleibt, wie es war. Nur nicht die Sache 
selbst. Jene allerhöchste Person braucht Abwechselung. 
Er muß Zerstreuung haben, um nicht ganz stumpf- 
sinnig zu werden. Er braucht*s und sucht*s — sucht's 
eben, wo er's findet, — sucht immer tiefer und tiefer — 
je mehr er, hier oben, nur Langeweile findet. 

MARQUISE DE POMPADOUR (gUichgültig) : Er- 
zählen Sie etwas Neues. 

ABBfi DE LA GARDE: Er möchte aber ungern seine 
intimste Freundin hintergehen — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ach! 

ABBfi DE LA GARDE: Möchte offen zu ihr sein 
können, — möchte keine Eifersucht, und, weil er, bei 
Ihrer großen Liebe für ihn, an Ihrer Bereitwilligkeit 
zweifelt, — nur deshalb zieht er in Erwägung, sich 
wieder eine Freundin aus dem hohen Adel zu suchen, — 
wo er gewiß ist, wegen solcher Kleinigkeiten keinen 
Eifersüchteleien zu begegnen. Das war das 
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Heikle, was Champgennetz Ihnen sagen möchte — aber 
nicht konnte. Von jenem Ersatz, aber, wird keine Rede 
sein, — wenn Sie sich einverstanden erklären — 

MARQUISE DE POMPADOUR {kommt wieder zum 
Vorschein. Den Vorbang zur Seite haltend. Heftig : Gehen 
Sie, Abb6 ! Was denken Sie von mir ? Mit einem Lakaien 
sollte ich mich, in derartige Verhandlungen, einlassen! 

ABBE DE LA GARDE: Durchaus nicht. E r wird 
sich nicht erdreisten, Ihnen auch nur ein Wort davon zu 
sagen. Er bittet nur um Audienz. Wird sie ihm ver- 
weigert, nun, dann weigern Sie sich eben. Empfangen 
Sie ihn, — dann erklären Sie sich so, stillschweigend, da- 
mit einverstanden, auf jene allerintimste, allerhöchste 
Beziehung zu verzichten. 

MARQUISE DE POMPADOUR {verächtlich) : Nichts 
wäre mir gleichgültiger als das ! Lassen Sie ihn kommen. 
{Kommt herein und setzt sich) 

ABBß DE LA GARDE {öffnet die Tür und läßt 
Champfennetz herein). 

CHAMPgENNETZ {ein alter, trockener, hagerer, 
ernst gekleideter Mann, verbeugt sich, nicht mehr als un- 
bedingt nötig, blickt den Abbe, der ihm zunickt, fragend 
an und bleibt, hoch getragenen Hauptes, steif, innerhalb der 
Tür stehen). 

MARQUISE DE POMPADOUR {lächelnd): Nun, 
Champgennetz ? 

CHAMPgENNETZ {blickt den Abbe nochmals an, 
kommt dann ein paar Schritte näher, verbeugt sich feier- 
lich und sagt gemessenen, trockenen ToneI)\ Zunächst 
möchte ich mich für das mir gnädigst gesandte Billett zur 
Vorstellung bedanken. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Bitte sehr, hat 
keine Ursache. Sie sind ja selbstgeschrieben. Leider 
aber findet die Vorstellung nicht statt. 

CHAMPgENNETZ {trocken): Pardon, Madame — 
die Vorstellung findet statt. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie hören doch — 
ich sage Ihnen, daß sie nicht 
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CHAMPgENNETZ: Ich höre. Und doch findet die 
Vorstellung statt. Sie ist ein für allemal in das Programm 
unseres allerchristlichen Königs eingestellt, — und ob 
sie zustande kommt, oder nicht, — sie findet statt. Aus- 
genommen den Fall, daß, was Gott gnädigst verhüte, 
der König, vorher, das Zeitliche segnen würde. — Ge- 
statten Madame, — die Liste der Einzuladenden habe 
ich durchgesehen (nimmt die Liste hervor^ sieht sie durch 
die Lorgnette durch). Im ganzen vierzehn, wie wir aus- 
gemacht haben. Aber — doch nicht ein so intimer Kreis 

wie erwünscht. Den Herzog von Noailles können 

wir ja ausschließen? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Meinetwegen. 

CHAMPQENNETZ : Darf ich um die Karte des Herrn 
Herzog — für meinen Sohn bitten? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Alles, was Sie 
wollen, Champgennetz. Nur werden Sie selbst, Ihrem 
Sohn, den Tartuffe vorspielen müssen. — Sie sehen — die 
Herrschaften haben mir die Rollen hergesandt. — 

CHAMPQENNETZ: Sie werden wieder um die 
Rollen bitten. Das Stück wird so gespielt werden und 
von denselben Herrschaften, von denen der König er- 
wartet, es gespielt zu sehen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Nur nicht von 
mir. 

CHAMPQENNETZ: Entschuldigen Sie, Frau Mar- 
quise, wenn ich Ihnen widerspreche — Sie werden aber 
spielen. 

MARQUISE DE POMPADOUR (ungeduldig) : Dieser 
Eigensinn! Ich sage Ihnen, — ich werde es nicht tun. 
Ich werde den Hof verlassen. — Eine andere wird, bald, an 
meiner Stelle sein. Fragen Sie ganz Paris. Es scheint 
mir, man spricht von nichts anderem. 

CHAMPgENNETZ: Ich weiß. Eben, weil etwas 
Derartiges wieder im Gange sein soll, bin ich ge- 
kommen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Man hat also auch 
mit Ihnen gesprochen? 
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CHAMPQENNETZ : Nein. Ich bin nicht zu sprechen. 
Ich bin nur für die persönliche Bedienung Seiner Maje- 
stät da. Niemand hat mir was zu sagen. Ich sage auch 
nichts. Ich versehe mein Amt. Das genügt. 

MARQUISE DE POMPADOUR : Es ist brav, Champ- 
gennetz. Es ist gut. 

CHAMPQENNETZ: Deshalb war ich so frei, um 
Audienz zu bitten. 

MARQUISE DE POMPADOUR : Reden Sie, Champ- 
gennetz. Sagen Sie, was Sie auf dem Herzen haben. 

CHAMPQENNETZ: Ich werde mich kurz fassen. 
Sie wissen ja Bescheid mit dem, was heute hier vor- 
geht, Madame? — 

MARQUISE DE POMPADOUR: So ziemüch. 

CHAMPQENNETZ: Sie werden sich denn nicht 
wundern, wenn ich Sie bitte, von Ihrem Vorsatz, den 
Hof zu verlassen, abzustehen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das interessiert 
Sie doch nicht! 

CHAMPQENNETZ: Ich weiß, es geht mich nichts 
an. Aber der König geht mich an. Er und sein Wohl- 
befinden. Sie sind für sein Wohlbefinden nötig. — Er 
ist Gewohnheitsmensch. Er liebt nicht den Wechsel. 
Das Amüsement, ja. Mal ein neues Gesicht. Aber neue 
Gewohnheiten — nein. Madame wissen es? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich denke. 

CHAMPQENNETZ: Ich bin auch zu alt dafür. Ich 
mag mich nicht immer verändern ! {Der Abbe lacht,) Wir 
sind an Sie gewöhnt, Madame! Auch das Land. Das 
Land hat kein Interesse daran, daß jetzt eine Neue 
kommt, die alles auf den Kopf stellt. Das tun Sie doch 
ebensogut, Madame. 

ABBfi DE LA GARDE (flatzt in unehrerbietigsUt 
Weise in Lachen aus), 

MARQUISE DE POMPADOUR (lächelnd): Ich 
werde mir jedenfalls künftig keine Fessel anlegen. Ver- 
lassen Sie sich auf mich, Champgennetz. 

CHAMPQENNETZ [nervös durch das Lachen) : Par- 
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don, wenn ich so offen spreche, Madame. Ich spreche 
immer offen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Genieren Sie sich 
nicht, Champ^ennetz. Wir verstehen uns. Wir brauchen 
uns nicht zu verstellen. 

CHAMPQENNETZ: So meine ich auch. Wir wissen, 
was wir voneinander haben. Und deshalb müssen Sie 
bleiben. Es ist sehr einfach. Sie brauchen nur nicht die 
Zügel aus der Hand zu lassen. Als wäre nichts ge- 
schehen. Das übrige ist auch sehr einfach. Der König 
diniert, heute Abend, in den neuen Appartements der 
kleinen Kabinette, die Sie noch nicht kennen, Madame. 
Vorher wird er Madame de Perigord sprechen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich weiß. 

CHAMPgENNETZ: Madame de Perigord wird 
pünktlich da sein. Der König aber nicht, wenn ich nicht 
will. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie wollen die 
Gnade haben, den König sich verspäten zu lassen? 

CHAMPQENNETZ: Der König wird nach seiner 
Uhr pünktlich, — auf die Minute kommen. (Da der 
Abbe lacht.) Die Uhr des Königs gibt immer die Zfdt 
an, Herr Abb6. — 

ABBfi DE LA GARDE: Sämtliche Uhren Frank- 
reichs werden also, heute, eine halbe Stunde zu früh zu 
gehen haben. — 

CHAMPgENNETZ: Wenn's sein muß, Herr Abb6! 
Madame de Perigord wird, auf alle Fälle, eine halbe Stunde 
zu warten haben. Diese halbe Stunde gehört Ihnen, 
Madame. Nutzen Sie sie aus. Ich hole Sie ab, bringe 
Sie zur Zeit hin. Das übrige wird dann Ihre Sache sein. 
Sind Madame einverstanden? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich bin einver- 
standen. Holen Sie mich ab. 

CHAMPQENNETZ: Zu Befehl. Und jetzt gestatten 
Madame, daß ich mich allergehorsamst empfehle? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Leben Sie wohl, 
Champgennetz. 
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CHAMPQENNETZ (grüßt, macht kehrt und geht steif, 
wie er kam). 

ABBfi DE LA GARDE (lachend): Nun wissen wir 
also, wer Jiier unser Schicksal lenkt. 

MARQUISE DE POMPADOUR : Vorläufig ja ! (Steht 
auf und geht nach dem Hintergrund), 

ABBfi DE LA GARDE (wie vorhin) : Sankt Champ- 
^ennetz winkt und so geschieht's! — Sie Ärmste! Sie 
werden noch eine Heilige werden müssen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie werden mich 
jedenfalls nicht zu kanonisieren haben, Abbe! Wenn Sie 
aber Bischof werden wollen, in jenem Heiligtum, wo ich 
herrsche, müssen Sie artig sein. (Reicht ihm die Hand. 
Er küßt sie.) Davon aber später! Jetzt habe ich vollauf 
damit zu tun, diese, verloren gegangene und wieder- 
gewonnene Position, zu befestigen! Nachher — mon 
ch^r — nachher ! — (Blickt ihn verheißungsvoll an und geht.) 

ABBfi DE LA GARDE (außer sich vor Wonne, sinkt 
in die Knie, die Arme nach ihr ausgehreitet, küßt dann den 
Teppich. Entzückt) : Das Glück, von Ihrem kleinen Fuße 
getreten zu werden! Ihr Teppich zu sein! Ganz Frank- 
reich hat's, — ich nicht, — aber ganz Frankreich! Und 
nur ich empfinde es! (Entrüstet.) Undankbares Land! 

(Forhang fällt.) 
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DRITTER AKT. 

DIE POISSONADE. 



Salon in den kleinen Kabinetten des Königs. Im Hinter- 
grundy Doppeltür mit Vorhängen, Links und rechts^ unsicht- 
bare Tapetentüren. Kamin mit Feuer. Niedriges^ behag- 
liches Zimmer^ üppige^ kostbare Einrichtung. Armleuchter 
an den Wänden. Kandelaber auf dem Kaminsims. Gobe- 
lins y nach Motiven von Watteau. 



Draußen wird die Poissonade gespielt. Pause. 

CHAMPQENNETZ {einen brennenden Kandelaber in 
der Hand, durch die Tapetentür links herein, — hält die Tür 
auf, läßt Madame de Pompadour, die man draußen die Wen- 
deltreppe her abkommen sieht, herein). 

MARQUISE DE POMPADOUR {in großer Gala- 
toilette, aber ohne jeglichem Schmuck, eine kostbare Spitzen- 
mantille um Nacken und Büste geschlungen, kommt herein, 
bleibt stehen, lauscht der Musik): Was ist das? 

CHAMPgENNETZ: Die „Poissonade". — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ach! — Das 
peueste Opus Maurepas? — 

CHAMPgENNETZ: Ganz recht — das neueste 
Spottlied des Herrn Marineministers. Er trug es heute, 
beim Lever Seiner Majestät, vor. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und Seine Maje- 
stät, der allerchristlichste König, haben geruht, ganz un- 
christlich zu lachen? 

CHAMPgENNETZ: Ganz recht; — Seine Majestät 
haben gelacht. Seine Exzellenz der Marineminister 
singen aber auch vorzüglich. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Er hatte wohl 
selbst die Musik gemacht ? 

CHAMPgENNETZ: Ja — a la Gavotte. — Und 
Monseigneur de Richelieu fand — es müsse dazu getanzt 
werden. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und der König 
haben befohlen? 

CHAMPQENNETZ: — es heute abend zu tanzen. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Zu Ehren der 
neuen Favoritin, nicht wahr? 

CHAMPgENNETZ: So ist's! Es wird aber aUes nach 
Ihrer Pfeife tanzen, Madame — wie bisher. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Hoffen wir. — Wie 
gefällt Ihnen das neueste Lied? 

CHAMPgENNETZ: Ganz gut. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ja — gar nicht 
schlecht. Doch — zu timide! — Wenn ich mal das 
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Spottlied auf die Pompadour mache, da werden Sie was 
erleben, Champgennetz. 

CHAMPQENNETZ: Ich fürchte — dann würde den 
Herrschaften drinnen das Singen vergehen. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das wäre zu 
schade. Mögen sie singen, wie sie wollen, — wenn sie 
bloß tanzen, wie's mir gefällt. {Zeigt auf die Tür.) 

CHAMPgENNETZ (beeilt sich, die Vorhänge vorzu- 
ziehen. Man hört noch — schwach, ein paar Takte, dann 
hört die Musik auf). 

MARQUISE DE POMPADOUR {mustert die Ein- 
richtung: Sehr hübsch, — sehr behaglich! Von diesen 
Appartements hatte ich gar keine Ahnung. 

CHAMPgENNETZ: Alles ganz neu, Madame! Noch 
gar nicht in Gebrauch genommen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Die „Meinen Ka- 
binette** fangen ja an, sich mit einer unheimHchen 
Schnelligkeit zu vermehren! 

CHAMPgENNETZ {seufzt) : Sie überwuchern schon 
das halbe Schloß. Der eine Königssaal nach dem andern 
verwandelt sich so, allmähUch, in lauter Boudoirs. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Der König Kebt 
die Bequemlichkeit, Champ^ennetz. {Er seufzt.) Und 
die HeimUchkeit, wie*s scheint. 

CHAMPQENNETZ: Seine Majestät haben befohlen, 
die Sekretesse strengstens wahrzunehmen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und Sie haben 
wieder musterhaft gearbeitet, Champgennetz. — Wo di- 
niert man?- 

CHAMPQENNETZ {zeigt nach dem HinUrgruni). 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und der König? 

CHAMPgENNETZ {zeigt auf die Tapetentür links) : 
Wird hier durchkommen. 

{Die Musik, jetzt mit Gesang, fängt wieder an.) 

Jetzt ist man schon versammelt. Der Tanz wird noch 
durchgenommen. Wir haben nicht viel Zeit, Madame. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Schön. Haben Sie 
mir die „lettres de cachet" mitgebracht? 
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CHAMPgENNETZ: Bitte! {Übefteicht die Formulare 
der Haftbefehle). 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und der König 
hat nicht gefragt für wen? 

CHAMPQENNETZ : Das tut er nie, wenn ich welche 
haben will. Er überläßt mir den ganzen Verkauf. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Da werden Sie 
bald ein reicher Mann sein, Champgennetz. 

CHAMPgENNETZ: Ich kann nicht klagen. 

MARQUISE DE POMPADOUR düllt das ersU For- 
mular aus, gibt es ihm). 

CHAMPgENNETZ (fährt zurück) : Der Herzog von 
Richelieu ? ! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Er selbst. Sie 
gehen da hinein, — sagen ihm, der König ließe ihn noch 

zu sich befehlen, führen ihn in die Galerie wo die 

Wache steht — verstehen Sie — ? 

CHAMPgENNETZ: Sehr wohl! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und lassen ihn — 
in aller Stille — sofort in die Bastille abführen. Keiner 
darf es merken. 

CHAMPQENNETZ: Der Herzog darf nur von seines- 
gleichen verhaftet werden. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Der persönUche 
Befehl des Königs — von Ihnen übermittelt, genügt. 

CHAMPQENNETZ: Es kann mir den Kopf kosten. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Unter Umstän- 
den, ja. — Seien Sie aber ruhig, — ich sorge für die nach- 
trägliche Sanktion. Der König wird sich bei Ihnen be- 
danken. . — Abgemacht. (Füllt den zweiten Haftbefehl 
aus.) Dies behalten Sie bei sich. — 

CHAMPgENNETZ (liest es durch) : „Die Gräfin von 
Perigord"?! — Sie wollen, Madame? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich wiU sie 
sprechen, das wird genügen. — Für alle Fälle — wollen 
wir aber dies bereit halten. Es wäre ja möglich, daß sie 
uns davonlaufen will. 

CHAMPgENNETZ: Ich verstehe. 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Ist sie schon da? 

CHAMPgENNETZ: Sie wartet. Ihr Wagen ist 
längst vorgefahren. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Gut. — Dann 
walten Sie Ihres Amtes, Champgennetz; — aber schnell 
und still. Wenn Richelieu aus dem Wege ist, führen Sie 
die Gräfin her. — 

CHAMPgENNETZ: Zu Befehl. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie werden mich 
erkenntlich finden. — 

CHAMPgENNETZ (jgeht). 

MARQUISE DE POMPADOUR: Voltaire wird sich, 
über den Ausgang seiner Komödie wundern. {Lauscht 
der Musiky — summt die Melodie mity — tanzt einige fas 
der Gavotte) Wenn die eine Ahnung hätten, wer noch 
an der Probe teilnimmt. {Die Musik bricht jäh ab) Jetzt 
holt er meinen Gönner, Richelieu. — Der brave Champ- 
(ennetz! — Wahrhaftig — wir werden ihn nobilitieren 
müssen, so sehr, wie er sich, um den hohen Adel, verdient 
macht. {Mustert ihr Gesicht in dem Spiegel über dem Kamin^ 
bleibt da stehen^ bis sie plötzlich draußen Schritte hört.) 
Ah — man kommt schon. {Eilt durch die Tür links hinaus.) 

CHAMPgENNETZ {öffnet die Tür, man sieht die 
Gräfin de Perigord die Wendeltreppe von unten herauf- 
kommen). Hier Madame! {Läßt sie herein, — schließt 
die Tür.) Seine Majestät werden gleich die Gnade 
haben, zu {zeigt auf die Tapetentür links) erscheinen. Be- 
lieben Frau Gräfin so lange — {zeigt auf das Kanapee, ver- 
beugt sich, geht wieder hinaus, durch dieselbe Tür) 

GRÄFIN DE PERIGORD {blendende Schönheit, jung, 
elegante Erscheinung, geschmackvolle, reiche, Toilette, 
schöner Schmuck, blickt sich unsicher in dem Kabinett um, 
setzt sich, — steht wieder auf, geht an den Spiegel, mustert 

ihr Gesicht, — wird ruhiger, sicherer, geht dann 

wieder plötzlich, sehr unruhig, nach der Tür, um davon zu 
laufen, legt die Hand auf das Schloß, bleibt dann wieder 
stehen. Kommt wieder hinein, bleibt stehen, den Blick auf 
die Tür, durch die der König kommen soll, gerichtet) 
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Die Tür öffnet sich langsam. Sie macht eine tiefe Ver- 
beugung^ — den Blick gesenkt^ so^ daß sie die Ankommende 
nicht sieht, 

MARQUISE DE POMPADOUR {kommt herein, bleibt 
stehen, den ehrerbietigen Gruß ihrer Rivalin möglichst ver- 
längernd, verneigt sich dann spöttisch) : Zu viel Ehre, Ma- 
dame de Perigord, — zu viel Ehre — 

GRÄFIN DE PERIGORD (schnell auf, — entsetzt) : 
Sie, Madame?! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich selbst. Das 
wundert Sie?! 

GRÄFIN DE PERIGORD: In der Tat, — ich hätte 
nicht erwartet, Sie hier zu sehen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Warum nicht? 
Unsere Bahn ist doch dieselbe. Sie steigen sie hinan — 
ich hinab. Man begegnet sich — 

GRÄFIN DE PERIGORD {schlägt denselben Ton an) : 
— man ist charmiert. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Man sagt sich 
Komphmente — 

GRÄFIN DE PERIGORD (auf die Tür rechts zei- 
gend): Und trennt sich. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: So ist's. Man 
macht sich gegenseitig Platz. Sie machen Ihr Entree — 
ich mein Sortie! — Und ich wünsche Ihnen, Madame, 
wenn Sie, einmal, Ihr Sortie zu machen haben werden, 
daß Sie's, mit ebensoviel Vergnügen, tun, wie heute ich. 

GRÄFIN DE PERIGORD: Ich danke für Ihre Wün- 
sche, Madame. Aber aufrichtig gesagt, — so sehr mich 
die Begegnung entzückt, — so war ich doch nicht auf 
die Ehre gefaßt 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich weiß, — Sie 
erwarten hier den König. Deshalb eben bin ich so frei. 

GRÄFIN DE PERIGORD: Sie vertreten mir den 
Weg? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Durchaus nicht, 
Ihr Aufstieg ist hier beendet. Sie werden den König 
schon hier zu sprechen haben. 
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^DIl^ jllSE X'Z Pia^G'Al):»*^: l':ni£ noch ist es 
Sil- I>^ £:rmr sr -it V^ettt 5=r Tsl. lür i^fi«! Tnrht Äc 

G^^,JIN r>£ FE£:GZ»30: Iix arziEiiic Tddrt die 

I^L4ä'X":L5£ n ?C-^l?A3C»m: Ar«r tar. Ich stAe 

slsc üsr — im Xrm*T ä^ Kirrfiss. X3t Iri«ai zn hdf cxl, 

G5C?JTX DI PZSJG^rxD: I:i cikzibe inir, d» zu 



^iARQLTfE DE 3M'M?A]X>L1l: Idi neimie es 
EzDcn x5ciii f bsL So* rfTTtsn «öet ncidi iDckt die An- 
fojragnr^rsi ^sica hririci: Ahltä iaj Sös im Begriff sind, 
ziinrrret.*:::- 
G8ÄFIX DE PEÄIGORD: Sie i-cBcn: 
^LARQOSE DE POMPADOLTl: I>s3 imtcr den 
TzzzhztzL c5c ^ens hc'^c Arsi 5ä- ?-;Trd-icen Inhaberin 
iüicrleri, cSe leizie die Kt: dSc N^r^frilgerin in ihre 

GRÄFIN DE PERIGORD: Sie begeben zn scherzen. 

^LVRQUISE DE POMPADOUR: Ehirchaus nicht. 
Eine Amuperson sdiszt nie. I»:h rede in aHan Ernst, 
wie^s meine Pfüchr ediöscht. Die ö^c Ihrer Funk- 
tionen wäre denn, mir — Ihrer Vorgängerin — Thr Ohr 
zu leihm. — Ich werde mich kurz fa^yn, — ich werde 
Sie nicht lange aufhalten. 

GRÄFIN DE PERIGORD: Ich bitte darum. 

3bL\RQUISE DE POMPADOUR: Vorerst gestatten 
Sie mir zu sagen, daß ich gern, ja leichten Herzens, 
Ihnen das bisher Ton mir geführte Amt abtrete. {Mit 
T^eremoniöser Vemeiping^ Ich danke Ihnen, Madame, 
weil Sie 'SO ^Vi% sein woUen, mir die schon zu schwer 
gewordene Last abzunehmen. — Ich freue mich von 
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ganzem Herzen, fortan meine Ruhe haben zu können! 
Glauben Sie mir, dies Leben habe ich längst satt. 

GRÄFIN DE PERIGORD: Verzeihen Sie, Madame, 
wenn ich Sie unterbreche. Ihre Gefühle entbehren nicht 
des Interesses. Jedoch erlaube ich mir die Bitte, in aller 
Kürze mir jene „amtliche" Mitteilung zu machen, von 
der Sie sprachen. Die Zeit ist knapp. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie haben recht. 
Der König wird bald hier sein und wünscht dann nur 
noch eine vorzufinden. Und zwar nur eine Amtsper- 
son, — beileibe kein liebendes Weib. — 

GRÄFIN DE PERIGORD: Was Sie sagen?! 

MARQUISE DE POMPADOUR : Funktion Nr. 2 wäre 
denn : — das liebende Weib in sich gänzlich abzutöten ! 

GRÄFIN DE PERIGORD : Wie interessant. Aber, 
Sie gestatten wohl? — (Setzt sich in ein Fauteuil.) 

MARQUISE DE POMPADOUR: Bitte. (Setzt sich 
ebenfalls.) 

GRÄFIN DE PERIGORD : Und wenn ich — trotz- 
dem, mir erlaube, das Panier des „liebenden Weibes" 
hochzuhalten? — 

MARQUISE DE POMPADOUR: So sind Sie — 
nachdem Sie auf die Wünsche Seiner Majestät ein- 
gegangen sind, doch weiter nichts ^Is — ein Stück mehr 
in seiner Sammlung. 

GRÄFIN DE PERIGORD: AbscheuHch! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das hätten Sie 
aber wissen müssen. Wenn Sie das „abscheulich" finden 
— warum sind Sie denn hergekommen ? Soll ich es Ihnen 
sagen ? 

GRÄFIN DE PERIGORD: Bitte! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Weü Sie, in Ihrer 
neuen Stellung, Macht — viel Macht haben werden. 

GRÄFIN DE PERIGORD: Sie denken? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich weiß es. Und, 
unter uns gesagt: Paris ist schon eine Messe wert. 

GRÄFIN DE PERIGORD: Mag sein. Ich werde 
also Macht haben. 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Ohne ZweifeL 

GRÄFIN DE PERIGORD : Da seien Sie überzeugt, 
daß ich sie nicht dazu haben werde, um sie zu miß- 
brauchen und Land und Volk zu ruinieren! Sondern 
um sie glücklich zu machen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich glaube es 
Ihnen. Sie werden die Gelegenheit haben, Land und 
Volk ^ücklich zu machen. 

GIÖlFIN DE PERIGORD: Wie Sie 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und zwar nur, 
um jene Gelegenheit täglich versäumen zu müssen — 
wie ich. — 

GRÄFIN DE PERIGORD {läcbelnJ): Sie denken? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich sag's ja. Sie 
werden die Macht haben und doch nie dazu kommen, 
sie zu gebrauchen. Sie werden Ihre ganze 2^t — Ihre 
ganze Kraft darauf vergeuden müssen, sich selbst, auf 
der erklommenen Höhe, zu halten. Sie können so edel — 
so uneigennützig denken, wie Sie wollen, und werden 
doch dazu verurteilt sein, nur an sich selbst zu denken. 

GRÄFIN DE PERIGORD (stolz auf) : Seien Sie über- 
zeugt, wenn ich auch nur einen Augenblick an mich 
selbst denken würde, ich stünde jetzt nicht hier. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Genau so dachte 
ich auch einmal, — genau so sagte ich mir — und anderen. 
Und — daß es mir unmöglich wurde, mir selbst treu zu 
bleiben daß es mir nicht gelang, meine guten Ab- 
sichten zu verwirklichen, — das ist es, was mir dies 
Leben verleidet und verekelt. 

GRÄFIN DE PERIGORD : Und doch lebten Sie dies 
Leben, — doch regieren Sie — teilen hier Befehle aus! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Zu befehlen hat 
nur der König. 

GRÄFIN DE PERIGORD: So sollte es sein. Und 
doch fand ich es nie so sehr wie jetzt bestätigt, daß Frau 
Marquise de Pompadour allein, hier, im Lande, regiert 
und befiehlt. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Inwiefern? 
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GRÄFIN DE PERIGORD : Sie fragen ? Ich bin doch 
hierher befohlen, um Seine Majestät, den König, zu 
sprechen und seine Befehle entgegenzunehmen. Ich 
komme hierher, — ich glaube ihn zu treffen — und 
treffe Sie. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie werden ihn 
treffen, Sie werden ihn sprechen, mit ihm soupieren, — 

sich mit ihm unterhalten, sehr vertrauHch sogar. 

Oh — Sie werden sich gut unterhalten, — ich garantiere 
es, — der König versteht*s, — er kann sehr amüsant, 
sehr reizend sein. — Sie werden alles haben, wonach Sie 
begehren. Und dann — werden Sie, um eine Erinne- 
rung reicher — und, um eine Hoffnung ärmer — Ihres 
Weges gehen — wollen. 

GRÄFIN DE PERIGORD: Sind Sie sicher? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich zweifle keine 
Minute daran. Ich sah Sie schon, — hatte schon Ge- 
legenheit, mir meine Meinung über Sie zu bilden. Sie 
sind sehr schön, — sind lieblich, geistreich, haben alle 
Vorzüge Ihres hohen Standes, — eine vollendete Er- 
ziehung, — Takt — wahre Vornehmheit, — In der Tat — 
ich war oft auf Sie neidisch, — ich bin es sogar noch. 

GRÄFIN DE PERIGORD : Sie belieben zu scherzen. 

MARQUISE, DE POMPADOUR: Man braucht Sie 
bloß zu sehen, um gleich zu empfinden, daß Sie nicht 
für dies Leben taugen ! Sie taugen nicht für den Guerilla- 
krieg, den Sie ununterbrochen, gegen Neid und Miß- 
gunst und Gemeinheit zu führen haben werden. Nicht 
einen Tag — nicht eine Minute, würden Sie den Spott 
und die geheime Verachtung der Höflinge ertragen 
können. — 

GRÄFIN DE PERIGORD! Die Verachtung der 
Dummheit war mir immer lieb und wert. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und, trotzdem, 
werden Sie dem Haß und der Verleumdung jener 
„Dummen" gleich unterhegen. Täghch werden Sie zu 
Tode verwundet werden, tägUch trauern, ob jener Un- 
gerechtigkeit, die Ihnen das Unglück des Landes zu- 
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schreiben wird. — Wo Sie nur Gutes wollen, werden 
Sie Böses erzielen, — wo Sic nur Gutes ton, nichts als 
Undank ernten. 

GRÄFIN DE PERIGORD: Das werde ich gern — 
wenn mein Gewissen nur rein bleibt. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ja — glauben Sie 
denn auch nur eine Minute übrig zu behalten, um Ge- 
wissen zu haben ? — Sie werden die Ruhe Ihrer Nächte, 
die Heiterkeit Ihrer Tage nur zu dem einen Zwecke 
opfern müssen, an nichts anderes zu denken, als das: 
wie Sie dem König immer neu, — immer reizender er- 
scheinen können. Täglich werden Sie ihn verlieren, 
taglich neu erobern müssen, und doch niemals ihm jene 
Langeweile vertreiben können, die ihn langsam tötet, 
und ihn für alles andere, als das Vergnügen, untauglich 
macht. 

GRÄFIN DE PERIGORD {energiscb)i Das eben 
werde ich tun können. Ich werde jene Langeweile, die 
nur der Untätigkeit entspringt, zu töten wissen. — 

MARQUISE DE POMPADOUR {miüeiiig lächelnd) : 
Sie meinen durch die Arbeit? 

GRÄFIN DE PERIGORD: Ja. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Was mir — der 
Bürgerlichen, der Tochter der Arbeit, nicht gelang — 
wollen Sie — eine grande Dame durchführen? 

GRÄFIN DE PERIGORD: Das will ich. Und 
zwar, ohne eine Minute darauf zu verschwenden, mich 
an die Macht zu halten. Die werde ich ohnehin haben, 

wenn ich so weit bin ich würde herrschen, — ohne 

weiteres nur so — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie sind gefähr- 
lich. — 

GRÄFIN DE PERIGORD: Was und wie ich bin, — 
ich weiß es nicht, — will es nicht wissen, habe keine 
Zeit dazu, — denke nicht daran. Ich opfere mich, ohne 
weiteres voll und ganz für eine große Sache. Was Sie 
mir da, alles, von dem mir bevorstehenden Leben, zu er- 
zählen wußten, mag wahr sein, — ich glaube es schon. 
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Und doch werde ich alles, alles über mich ergehen lassen, 
alles geduldig tragen, — ohne daran zu denken, — ohne 
einen Äugenblick das große Ziel außer Acht zu lassen, 
das ich mir vorgenommen habe, zu erreichen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Dieser Fanatis- 
mus! Fast, daß man sich fürchten muß! 

GRÄFIN DE PERIGORD : Sie sollen mich fürchten 

— sollen Angst vor mir haben, — ich sage es offen. Ich 
habe Sie immer verabscheut, immer verachtet, — oh — 
Verachtung ist ein geringes Wort für das, was ich, für 
Menschen Ihres Schlages und Ihrer Stellung, empfinde. 
Und doch bin ich bereit — ohne auch nur einen Augen- 
blick zu zaudern, jene verächtliche Stellung einzu- 
nehmen — alles, was drum und dran ist, auf mich zu 
laden, nur um Sie beseitigen zu können und so Gelegen- 
heit zu haben, — wenn auch nur als Mätresse, wieder 
gut zu machen, was die Mätressenwirtschaft hier gesün- 
digt hat. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sehr schön ge- 
sprochen ! 

GRÄFIN DE PERIGORD : Sie lachen ? — Das habe 
ich von Ihnen erwartet ! Sie hätten das alles tun können 

— was ich tun will, — Sie haben ja Geist, Anmut, 
Schönheit, sind einer der gescheitesten Köpfe unserer 
Zeit, — nur haben Sie nicht den Willen, — nicht den 
Mut. Und daher sind Sie, in meinen Augen, die 
größte Verbrecherin an der Menschheit, die je da war. 

MARQUISE DE POMPADOUR {steht auf): Sie 
sprechen zum mindesten — sehr offen. — 

GRÄFIN DE PERIGORD (noch heftiger) : Das wäre 
wohl das wenigste, so, wie's hier im Lande aussieht, — 
wo Millionen braver Menschen Hungers sterben, — 
jedes Menschenrechtes bar hinschmachten, nur damit 
Sie in üppigstem Genuß schwelgen — mit vollen Händen 
alles verschwenden und vergeuden können. Da hat er, 
dessen Machtwort allein dies Treiben verhindern könnte, 
eine schwere Verantwortung auf sich geladen; — da hat 
er vieles wieder gut zu machen, — und, um ihn dazu zu 
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bringen, — dazu bin ich hergekommen, — freudigen 
Herzens, — auf den ersten Wink. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und wie werden 
Sie dies Wunder zustande bringen, daß der König wieder 
gut macht, was nur der König fehlte ? Wie würden Sie 
diese Gewalt über ihn gewinnen? — 

GRÄFIN DE PERIGORD: Durch die Liebe, die er 
einem jeden einflößt, und die ich für ihn empfinde. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich beuge mich 
vor der Allmacht der Liebe, — beuge mich vor der Ge- 
walt Ihrer Liebe, — die, wie ich gern gestehe, den 
edelsten Motiven zu entspringen scheint. Sie lieben 
also den König. Er aber liebt nur seine Bequemlichkeit. 
Und da wären wir bei der Funktion Numero drei Ihres 
zukünftigen hohen Amtes: den König nie und nimmer 
mit Ihrer Liebe zu belästigen. — 

GRÄFIN DE PERIGORD: AbscheuUch! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das ist Bedingung, 
— und wer sich dem nicht fügt, sieht ihn zum ersten 
und letzten Male zugleich. Er liebt nichts als seine 
Bequemlichkeit, — nichts als die Behaglichkeit, — das 
Vergnügen, — den Genuß, der ihm für einen Augen- 
blici die Langeweile zu vertreiben vermag, — wer das 
nur will, — und weiter nichts, ist ihm die Liebste — ob 
sie ihn dabei liebt oder nicht, ist ihm gleich. Und, so- 
lange sie das versteht, wird ihr kein einziger der Fäden 
der Macht aus der Hand gleiten, ob sie die Macht miß- 
braucht oder nicht. Ob Sie, ob ich, ist dabei ganz 
egal. Da entscheidet nur — die Gewohnheit. Und die Ge- 
wohnheit — wird wohl dann — für mich entscheiden. — 

GRÄFIN DE PERIGORD: Warum? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Weil ich, wie Sie 
sehen, ohne Widerstand, Ihnen das Feld zu räumen, im 
Begriff bin. Weil ich — mit der Funktion Numero vier, 
vollkommen einverstanden bin, — die auch Bedingung 
ist, und die Sie wohl — mit Abscheu und Verachtung, 
zurückweisen werden. 

GRÄFIN DE PERIGORD: Und die wäre? 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Nie und nimmer 
auch einen Schimmer der Eifersucht zu zeigen. Nie 
sich auch mit einem Wort dagegen zu wehren, — daß 
der König, immer und immer wieder, neue Verbindungen 
eingeht, — Verbindungen für die Minute, die ebenso 
schnell vergessen werden, wie sie kommen, — die weiter 
nichts sollen, als der Erschlaffung neuen Kitzel, neuen 
Reiz zu bringen, — und die immer tiefer und tiefer ge- 
sucht werden müssen, weil alles, was die Höhen der 
Menschheit, an Genuß, zu bieten hätten, bis zur Er- 
schlaffung genossen wurde. Sie werden, stillschweigend, 
dulden, mittun, mitsinken, — werden mit den ver- 
worfensten Geschöpfen, aus der Gosse, teilen, — werden 
begünstigen werden kurz — werden ver- 
worfener sein müssen, als jene Verworfensten — oder — 
Sie werden selbst verworfen. 

GRÄFIN DE PERIGORD {die Hände vor den Augen) : 
Pfui — pfui! — Wie können Sie solche Worte aus- 
sprechen? Wie können Sie diese Abscheulichkeit aus- 
sprechen ? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich spreche nur 

aus, was ist. — Jetzt wissen Sie alles. Jetzt liegt die 

Entscheidung nur an Ihnen. 

GRÄFIN DE PERIGORD (entsetzt) : Fort, fort von 
hier! (Stürzt gegen die Tür.) 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie woUen gehen? 

GRÄFIN DE PERIGORD: Noch ist es Zeit; Gott 
sei Dank, — noch ist's Zeit. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie irren. Wer 
durch jene Tür hereinkommt, geht nicht wieder heraus 
— ehe sie entlassen wird. Und entlassen wird man nicht, 
ehe es nicht dem Könige gefällt. Und — dem Könige 
gefällt es nicht eine so zu entlassen, wie sie vor- 
gelassen wurde. 

GRÄFIN DE PERIGORD: Ich lasse mich nicht 
zwingen. Freiwillig kam ich — freiwillig gehe ich. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Versuchen Sie 
nur — 
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GRÄFIN DE PERIGORD {schlägt die Tür auf): 
Meinen Wagen — rufen Sie meinen Wagen! 

CHAMPQENNETZ (kommt herein): Frau Gräfin 
wünschen ? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Madame de Peri- 
gord wünscht ihren Wagen. Sie haben den Befehl, für 
diesen Fall? 

CHAMPQENNETZ (nimmt den lettre de cachet her- 
vor) : Sehr wohl, — ich habe den Befehl, die Frau Gräfin, 
für diesen Fall — nach der Bastille iDringen zu lassen 
(reicht ihr den Befehl). 

GRÄFIN DE PERIGORD (liest ihn, läßt ihn falUn): 
Nach der Bastille! — (Wirft sich der Pompadour zu 

Füßen.) Retten Sie mich — retten Sie mich ! Lassen 

Sie mich gehen. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Stehen Sie auf, — 

seien Sie kein Kind. Was wollen Sie denn ? Bleiben 

Sie doch hier. Was ist denn dabei? Werfen Sie doch 
nicht Ihr Glück von sich. Sie sehen ja — Sie haben alles 
vor sich offen — Sie werden dem König sicher gefallen. 
Der König wird Sie sehr zu lohnen wissen. — Bleiben 
Sie doch hier! — (Geht nach der Tür.) Ich gehe jetzt. 
Meine Pflichten hätte ich erfüllt. — Sie wissen jetzt Be- 
scheid, auch mit der Funktion Numero fünf: die Nach- 
folgerin im Amte einzuführen. — Madame — ich habe 
die Ehre, mich zu empfehlen. (Geht auf die Tür zu.) 

GRÄFIN DE PERIGORD : Lassen Sie mich gehen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Darüber entschei- 
det nur — der König. Bleiben Sie also — tragen Sie Ihr 
Anliegen vor, — oder — befehlen Sie Ihren Wagen, 
reisen Sie nach der Bastille, da ist*s auch ganz an- 
genehm, — da werden Sie sich auch gut unterhalten. — 
Sie werden da gute Freunde und Bekannte treffen — 
der Herzog von Richelieu — (zu Champfennetz). Er ist 
doch schon da — ? 

CHAMPgENNETZ: Zu Befehl. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Er wird sich sehr 
freuen, sich mit Ihnen unterhalten zu können. — Beide 
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Alternative haben also etwas für sich. Hier der König — 
dort Richelieu beide geistvoll beide amü- 
sant. Mein Gott — Sie sehen so unglücklich aus! 

Es ist doch gut für Sie gesorgt was verlangen Sie 

denn mehr? 

GRÄFIN DE PERIGORD {auf): Sie sind ein Un- 
fi^eheuer ! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich bin die Mar- 
quise de Pompadour, weiter nichts. Und da Sie be- 
haupten — daß ich hier so viel zu sagen hätte, — so 
mödite ich mich doch davon überzeugen. Ich will es 
also, obwohl mit Widerstreben, übernehmen — es dem 
Könige plausibel zu machen, daß Sie ihm den Laufpaß 

geben. -Es wird nicht leicht, — er ist, in dieser 

Beziehung, sehr empfindlich. Aber immerhin, ich will's 
versuchen. Sie müssen ihm aber selbst schreiben. — Bitte 
{zeigt auf den Schreibtisch) y Sie werden da alles finden. — 

GRÄFIN DE PERIGORD (setzt sich an den Tisch), 

CHAMPgENNETZ (stellt einen Kandelaber hin). 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ein paar ZeUen 
genügen daß Sie dem König für die Ihnen zu- 
gedachte große Gnade, ewig dankbar sind, — daß, aber, 
Ihr Gewissen, — ach nein, — jene chosen der bekannten 
tugendhaften Natur, die sich im entscheidenden Moment 
aufbäumt und revoltiert, — die liebt er nicht, — die 

läßt man lieber weg n'est ce pas ? Die Hauptsache 

ist, daß Sie sich unwürdig fühlen, — überwältigt von 
dannen fliehen — (da Madame de Perigor d zögert). Schrei- 
ben Sie's nur, — er wird entzückt sein, — er ist gern 
unwiderstehlich, — er liebt es, gefährlich zu sein! — Um 
den Ausdruck verzeiht er Ihnen gern die Tat! — Also: 
„von dannen fliehen." — Sie sehen Ihre Strafbarkeit 
ein, — Sie verbannen sich, freiwillig und für immer, auf 
Ihre Güter. — Schreiben Sie „verbannen". 

GRÄFIN DE PERIGORD (Ugt die Feder fort): Nein 
nein. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie ziehen also die 
Bastille vor — ? 
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' GRÄFIN DE PERIGORD {setzt sieb wieder^ nimmt 
die Feder). 

MARQUISE DE POMPADOUR: „FrdwiUig" ako 
— „auf Ihre Güter verbannen" — das genügt. Der Weg 
auf Ihre Güter geht geradewegs von hier. — Wir werden 
der Frau Gräfin Bedeckung geben müssen, Champgen- 

netz zum Schutz und, um den Weg besser zu 

finden. 

GRÄFIN DE PERIGORD {subt auf, gibt ibr den 
Brief). 

MARQUISE DE POMPADOUR: Schon fertig? 
(Nimmt ibn, liest ibn scbnell durcb.) Gut — sehr gut! 
Ich übernehme es ako, Ihr postillon d'amour zu sein. — 

GRÄFIN DE PERIGORD: Sie sind sehr gütig..— 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und, — damit 
Sie ganz ruhig sein können, von uns nicht weiter be- 
lästigt zu werden, (hält den Brief boch) beheben Sie zu 
bemerken : solcheineAbsage tötet bei großen Herren, 
die Gewogenheit ebenso sicher, wie ein Dolch den sterb- 
lichen Leib. Wer hier erwartet wird — und auf sich 
warten läßt, wird nicht zum zweitenmal befohlen. (Z« 
Cbamf(ennetz): Den lettre de cachet! (Nimmt ibm den 
Haftbefebl ab,) Den hebe ich mir als teures Andenken 
auf. Und jetzt, Madame de Perigor d, wissen Sie, auch 
mit der schwersten und allerletzten Funktion meines 
hohen Amtes, Bescheid : wie man die unbequemen Neben- 
buhlerinnen aus dem Wege räumt ! (Macbt eine graziöse 
Vemeigung) Ich wünsche auch gute Reise. — 

GRAFIN DE PERIGORD (wendet sieb, obne Gruß, 
von ibr ah und gebt, an Cbamfgennetz vorbei, der ibr die 
Tür auf bäh und mit dem Kandelaber folgt). 

MARQUISE DE POMPARDOUR: Voila! Das wäre 
erledigt! (Gebt auf und ab, — bleibt vor dem Spiegel 
sieben.) Wahrhaftig, es hat mich verjüngt! — (Wendet 
sieb der Tür zu, durcb die der König kommen soll. Wirft 
den Scbleier über den Koff, daß ibr Gesiebt fast verdeckt 
ist, setzt sieb an den Sebreibtiseb, den Rüeken naeb jener 
Tür gekebrt.) 
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Die Tür öffnet sieb und auf der Schwelle erscheint^ — 
selbstgefällig lächelnd und sich seiner Unwiderstehlichkeit 
bewußt: 

LUDWIG XV. {Er bleibt einen Augenblick suhen, 
die Hand zum Gruß ausgestreckt und betrachtet^ leuch- 
tenden AugeSy die Marquise^ die unbeweglich dasitzt. Schüt- 
telt den Kopfy ob jenes ungewohnten und unehrerbietigen 
Benehmens^ geht zurück^ öffnet^ den Blick noch immer auf 
sie geheftet^ die Tür^ um wieder fortzugehen^ läßt sie aber 
zufallen. Hustet halblaut^ ohne Erfolg.) Mein Gott, 
stehen Sie doch auf! (JVartet^ etwas gereizt^ dar auf y daß 
sie ihm nun den schuldigen Gruß entbieten soll.) 

MARQUISE DE POMPADOUR (steht^ aufdenBefehl, 
rasch aufy beharrt aber in ihrer abgewandten Stellung. 

LUDWIG (gemeistert seine Ungeduld^ geht näher): 
Diese Schüchternheit! (Geht noch näher.) Madame, — 
ich kann es verstehen, ich finde es durchaus be- 
greiflich, jedoch — die Anwesenheit des Königs 

braucht Sie nicht derartig zu überwältigen, daß — kurz 

ich erlasse es Ihnen ! Mon dieu — wir sind ja 

allein, sind unter uns ! Vergessen Sie doch den 

König, — (g^bt hin, ergreif ty hinter ihr stehendy ihre linke 
Handy drückt sie zärtlich) — denken Sie nur an den 

Freund, der sich danach sehnt (ergreift die rechte 

Handy zieht sie, mit sanfter Gewalty an sichy zärtlich) — 
der glücklich, — wahrhaft glücklich sein wird, noch mehr, 

als das für Sie zu sein! Nun, lassen Sie — diese 

äh diese Prüderie die Ihnen 

so charmant steht! — (Sie legt ihren Kopf seufzend an 
seine Brust.) Zeigen Sie doch Ihr entzückendes Gesicht ! 
— (Versucht den Schleier fortzuziehen. Sie macht schwa- 
chen Widerstand. — Er küßt leicht ihre Stimy nimmt ihre 
Hand forty die noch den Schleier zusammenhälty zieht sie 
mit Ungestüm an sichy um sie zu küssen.) 

MARQUISE DE POMPADOUR (läßty blitzschneüy 
den Schleier fallen und blickt ihtiy lachendy an). 

LUDWIG (fährt zurück. Erstaunt): Sie, Ma- 
dame? 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Wie Sie sehen, 
Sire. 

LUDWIG: Sie hier? Und zu dieser Zeit? 

MARQUISE DE POMPADOUR : Darf ich das nicht i 

LUDWIG: Doch, doch. Gewiß dürfen Sie. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Und dabei sehen 
Eure Majestät mich an, als ob ich eine tödliche Krank- 
heit wäre. Wo blieb denn, mit einem Male der zärtliche 
Liebhaber — ? 

LUDWIG: Ich muß gestehen, — ich bin etwas über- 
rascht« 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich bin untröst- 
lieh und bitte denn, alleruntertänigst, um Verzeihung, 
wenn ich, zu ungelegener Zeit, komme. 

LUDWIG: Bitte, bitte. Es ist mir immer ein Ver- 
gnügen. Sie wissen ja — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich weiß. Ich 
dachte auch, ich dürfte jetzt, wie immer, von der gütigen 
Erlaubnis, Gebrauch machen, unangemeldet vorzu- 
sprechen. 

LUDWIG: Selbstverständlich. Sie brauchen sich 
durchaus keinen Zwang aufzuerlegen. Ich wäre auch ent- 
zückt, mit Ihnen weiter plaudern zu können. Aber — (nach 
der Tür blickend) Sie müssen mich heute entschuldigen, 

ich habe noch eine dringende Besprechung, 

wichtige Staatsangelegenheit 

MARQUISE DE POMPADOUR: Eben deshalb 
komme ich — 

LUDWIG {überrascht): Wie können Sie wissen — ? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Eure Majestät ha- 
ben mir doch immer die Gnade erwiesen, alle wichtigen 
Staatsangelegenheiten mit mir zu besprechen. Insbe- 
sondere die, die Allerhöchste Person, betreffenden. 

LUDWIG: Allerdings ja es plau- 
dert sich immer, mit Ihnen, angenehmer, als mit den 
Ministern. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Eure Majestät 
überwältigen mich — 
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LUDWIG: Bitte, bitte. Es erledigt sich so alles 
viel leichter, als bei den schläfrigen Vorträgen meiner 
Herren Exzellenzen. — Aber diesmal 

MARQUISE DE POMPADOUR: Diesmal hatte 
Eure Majestät mir nicht die Gnade erwiesen, mich, 
wie gewöhnlich, ins Allerhöchste Vertrauen zu ziehen. 
Da mußte, meinerseits, unzweifelhaft eine Versäumnis 
vorliegen, und ich eilte hierher, um mich Eurer Majestät 
zu Füßen zu werfen und um Verzeihung zu bitten. 

LUDWIG: Sie haben sich durchaus nichts vor- 
zuwerfen, Madame, — durchaus nichts. {Blickt^ unruhige 
nach der Tür.) Ich darf Sie aber nicht länger auflialten — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Oh — bitte, 
bitte — 

LUDWIG (etwas ungeduldig): Sie dürfen es mir 
aber auch nicht übelnehmen, wenn ich es von Ihnen 
verlange, daß Sie sich schonen! (Blickt immer ungedul- 
diger nach der Tür.) Wirklich, Sie müssen sich Ruhe 
gönnen, Sie sind zu überbürdet, — Tag und Nacht den- 
ken Sie an nichts anderes, als, wie Sie mir und meinem 
Lande nützen können. Das geht nicht, — das darf ich 
nicht länger zugeben. Wozu sind schließlich die Minister 
da? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das wissen Maje- 
stät nicht?! 

LUDWIG: Nein wahrhaftig! (ungeduldig darüber ^ 
daß er sie nicht fortbringen kanny läßt seineu Zorn über die 
Minister los) : Die taugen aber auch nichts, — alle mit- 
einander nicht! Ich bekomme nichts als Unannehm- 
lichkeiten zu hören, — nichts als Unglück über Unglück, 

— weil ich miserabel bedient bin, — weil meine Generäle 
Feiglinge sind, — weil meine Beamten Diebe sind, die 
mich und das Land ruinieren. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Pardon, wenn ich 
Eurer Majestät zu widersprechen wage. Die Generäle 
Eurer Majestät sind alle Helden; — die Soldaten ebenso; 

— die Generalpächter und Intendanten brave, ehrliche 
Leute, die ihre Pflicht tun, — die Tag und Nacht an 
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nichts anderes denken, als an das Glück Eurer Majestät 
und an die Ehre und die Wohlfahrt des Vaterlandes. 
LUDWIG: Sie halten mich wohl zum besten — 
MARQUISE DE POMPADOUR: Ich nehme nur 
jene Unschuldigen in Schutz. Wie würden sie etwas 
wagen, — jene Armseligen ? ! Sie handeln nur auf Befehl 

— tun nur den Willen eines Höheren. Wenn die 

Herrschaften Bataillen verlieren, verlieren sie sie nicht, 

— wenn sie das Land aussaugen — sind sie nicht die 
Diebe 

LUDWIG: Wer denn sonst, wenn ich fragen 
darf? — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das alles besorgt 
bekanntlich Eurer Majestät getreue Dienerin, die Mar- 
quise de Pompadour — 

LUDWIG: Nicht schlecht — gar nicht schlecht — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ach — Sire — 
haben Sie eine AKnung, was für eine gefräßige Person 
sie ist 

LUDWIG: Ja — ja — man redet hübsch von Ihnen, 
meine Liebe! — Gestern erst war*s, — da sagte mir 

jemand, — nach dem Diner, wir unterhielten 

uns, wie immer, über die drohende Revolution, 

über den wachsenden Notstand, — wir hatten nicht mal 
die Courage, beim Gedanken an all das Elend, unsere ge- 
wohnte Partie Piquet, nach dem Essen, zu nehmen 

wir lehnten es, seufzend, ab wir wollten nichts auf 

das Spiel setzen. Da sagte mir jemand, er wüßte ein 

Mittel, alles wieder in Ordnung zu bringen, — sagte es, 
in allem Ernst, — parbleu, es war kein Spaß, — er sagte 
mir, ich solle die Marquise de Pompadour bitten, dem 
Lande hundert Millionen zu borgen ja meine Teure 

— das sagte man. — ' 
MARQUISE DE POMPADOUR: So viel wäre ich 

also dem Lande wert. Da sehen Majestät, wie sehr Sie 
mich unterschätzen! — Majestät denken eben zu gering 
von mir! — Majestät denken, die Minister besorgen das 
Unglück Frankreichs ! Wie gut, daß man Sie auf- 
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klärt, denn, daß man endlich Eurer Majestät Augen 

öffnet! Nun wissen Majestät, wo unsere Kolonien hin- 
gekommen sind! Die haben nicht die Engländer ge- 
nommen — die hat die Pompadour gefressen! — Und 
wenn der Minister der Marine unsere, zur Verteidigung 
der Kolonien bestimmten, Kriegsschiffe, in den Häfen, 

verfaulen ließ, so geschah das einzig und allein, 

weil die Pompadour, auch da, im Wege war, — weil 
seine kostbare Zeit damit in Anspruch genommen wurde, 
Spottgedichte auf sie zu dichten, — was ja viel wichtiger 
war, als die Kriegsschiffe instand zu halten. Und, wenn 
die schönen Damen, die zur geheimen Audienz befohlen 
sind, nicht kommen, und unser allerchristlichster König 
sich die Augen verrenken muß, ohne sie jedoch zu ent- 
decken, — so hat nicht der Intendant der menus 
plaisiers die Schuld, sondern einzig und allein die Pom- 
padour, — die, auch da, im Wege war und sie verdrängt 
hat. Die Pompadour ist eine Person, die fort muß, 
und die nicht fort will. Und deshalb nahm ich mir 
die Freiheit, heute, zur Beratung jener „hochwichtigen" 
Staatsangelegenheit, zu erscheinen, zu der ich nicht ge- 
rufen wurde (Macht eine äußerst z^eremoniöse Ver- 

neigungy reicht ihm den Brief der Madame de Perigord.) 
Bitte — 

LUDWIG (nimmt den Brief): Was soll das? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Bitte, in Gnaden, 
lesen zu wollen. 

LUDWIG (öffnet den Brief , liest ihn, mit einer 
Miene unangenehmer Überraschung^ — lacht dann ge- 
zzoungen) : Wie lächerlich ! Diese Prüderie ! Dummheiten ! 
(Ztt tbr): Sie spionieren wohl auf mich? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das habe ich nicht 
nötig. Die Welt ist so voll von schadenfrohen Freunden. 
Da ist man gut benachrichtigt, ob man will oder nicht. 

LUDWIG: Und, da eilten Sie hierher, um zuvor- 
zukommen? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Durchaus nicht. 
Nur um mich pflichtgemäß davon zu überzeugen, daß 
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jene Dame, die, statt meiner, die Ehre haben würde, die 
Beraterin Eurer Majestät zu sein, auch die nötige Opfer- 
willigkeit besäße. 

LUDWIG: Nicht schlecht! Das nenne ich aber 
die Fürsorge zu weit zu treiben, Madame. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich auch! — 

LUDWIG: Und trotzdem hatten Sie den Mut? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ja. Und — die 
Folge hat mir recht gegeben. Jene Dame, die hier auf 
die hohe, ihr zugedachte Ehre wartete, bestand die Probe 
nicht. 

LUDWIG: Die „Probe^^?! Welche Probe? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich redete ganz 
offen mit ihr. Ich gab ihr, unumwunden, Teil von allem, 
was ihr bevorstände, wenn sie sich darauf einlassen 
würde, mich zu ersetzen. 

LUDWIG: Sie haben dann wohl ein wenig über- 
trieben? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich habe ganz 
gehörig übertrieben. 

LUDWIG: Und sie? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie hef davon. 

LUDWIG {kopfschüttelnd): Was Sie sagen! 

MARQUISE DE POMPADOUR (energisch): Das 
hätte ich auch getan. Fürwahr, wenn es je so weit mit 
mir käme; — wenn ich mich so tief erniedrigen lassen 
müsste, wie ich ihr sagte, daß ich es m u ß , — ich liefe 
auch davon. Und nur, um zu verhindern, daß es so 
weit mit mir kommt, bin ich heute abend, als ungela- 
dener Gast, hergekommen. Denn das lasse ich mir nicht 
gefallen. Ich will mit keiner teilen! 

LUDWIG: Aha! Da hätten wir*»! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Durchaus nicht, 
wie Sie denken, Sire, — ich erlaube mir durchaus keine 
Szenen der Eifersucht zu machen. — Ich verstehe ganz 
gut, daß alles vergänglich ist, besonders die Reize der 
Liebe. Die Freundschaft allein ist beständig. Und die 
innige Freundschaft, die ich für Sie empfinde, Sire, 
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bringt mich dazu, einzusehen, daß Ihre Natur sich frei 
und ohne Zwang geben muß. Gibt es wohl einen grö- 
ßeren Freundschaftsbeweis, als den, wenn jemand, der 
Sie liebt, von selbst sich bereit erklärt, dieses, das größte 
Opfer, für Ihr Glück zu bringen ? — Ich gebe Ihnen die 
Freiheit, Sire, und nehme zugleich die meinige wieder. 

LUDWIG: Sie geben mir den Laufpaß? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich mag eben 
selbst nicht den Laufpaß bekommen. So ist's. Ich halte 
es unter meiner Würde, mit irgend einer zu teilen, 
wer sie auch sein mag. Und bitte deshalb, mir für die 
Zukunft zu erlauben, mich ausschließlich dem Dienste 
der Freundschaft zu widmen. 

LUDWIG: War es das, was Sie ihr sagten, jener 
anderen? — Ist sie uns deswegen davongelaufen? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Nein. Ich sagte 
ihr, daß ich teilen muß und auch will, und zwar in 
der unwürdigsten Weise. Zur Förderung seiner Zwecke 
sagt man manches, was man lieber zu tun unterläßt, 
oder, als anständiger Mensch unterlassen muß. 

LUDWIG: Und nachher wird man von der Welt 
danach beurteilt, wie man gesprochen, und nicht wie 
man gehandelt hat. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mag sein. Das 
wäre dann der Preis, den ich zahle, um das Recht zu 
haben, fortan meine ganze Kraft, den Diensten Eurer 
Majestät, widmen zu dürfen. Den Preis zahle ich gem. 
Wenn ich das nur darf, dann mag die Welt reden, wie 
sie will. 

LUDWIG: Werden wir nicht sentimental, ma chire! 

— Wissen Sie auch, daß Sie reizend sind, heute, — 
ganz allerliebst — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das sagen einem 
die Männer immer, wenn sie den Laufpaß bekommen. 

LUDWIG: Ich denke nicht daran, weder ihn zu 
geben, noch ihn anzunehmen. {Nimmt ihre Hand) Wirk- 
lich, ma chÄre, so zu Ihrem Vorteil waren Sie lange nicht, 

— ich bin ganz charmiert ! — (JVill sie an sich ziehen.) Sie 
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müssen mir nicht böse sein, wegen jener — äh — jener 
Geschichte! — Eine augenblickliche Laune nur, — na 

— Sie kennen es ! Aber — wie können Sie sich denken, 
daß das irgend etwas zu bedeuten hatte, — wer hat 
Ihnen das vorgeredet? (Da sie immer noch Widerstand 
macht.) Seien Sie jetzt gut, — seien Sie wieder gut, — 
ich bitte Sie — 

MARQUISE DE POMPADOUR (schlägt ihm auf die 
Hand): Wenn Sie mich jetzt nicht loslassen, — dann 
gehe ich wirklich! Ich habe gar keine Lust, — aber 
auch gar keine Lust, heute. Eurer Majestät behilflich zu 
sein, jenes gefährliche Staatsgeheimnis aufzubewahren, 

— das Eure Majestät, tief, in dem Busen der Frau Gräfin 
de Perigord, zu begraben gedachten! 

LUDWIG (beißt sich auf die Lippen): Sie sind mir 
denn immer noch böse? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Durchaus nicht. 

LUDWIG: Aber Sie haben etwas gegen mich? 

MARQUISE DE POMPADOUR (kokett): Denken 
Eure Majestät? 

LUDWIG: Gestehen Sie's nur! 

MARQUISE DE POMPADOUR (wie vorhin) : Nun 
ja, — ich gesteh's. 

LUDWIG (ergreift ihre Handy zärtlich blickend): 
Was denn? 

MARQUISE DE POMPADOUR (übermütig): Sire, 

— Eure Majestät werden mir zu dick! (Lacht aus vollem 
Halse) 

LUDWIG Qäßt ihre Hand losy wendet sich ver- 
letzt ab). 

MARQUISE DE POMPADOUR: Fürwahr, Eure 
Majestät machen sich zu wenig Bewegung, — haben's 
zu bequem! — Eure Majestät lieben, zu sehr, die Ruhe 
und die Behaglichkeit, — Eure Ma j estät leben zu muster- 
haft, zu regelmäßig zu sehr nach der Uhr, 

— das Aufstehen, — das Beten, — das Jagen, — das 
Essen, — das Zubettgehen, — die kleine Untreue, — 
das bißchen Regieren, — alles genau geregelt, — wie's 
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einem braven, ruhigen, königstreuen Bürger und Fami- 
lienoberhaupt geziemt. 

LUDWIG (ungeduldig) : Lassen Sie das, — ich bitte 
Sie — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Schade, Sire, daß 
Eure Majestät König werden mußten. Das verdirbt die 
guten bürgerlichen Manieren. 

LUDWIG: Hören Sie doch auf ich mag das 

nicht. 

MARQUISE DE POMPADOUR {streichelt seine 
Wange) : Nicht bös werden, Sire. Es war doch gut, — 
daß Sie König wurden, — denn sonst — wären Sie noch 
viel dicker geworden! {Lacht ausgelassen^ 

LUDWIG (heftig : Sie wollen mich zum besten hal- 
ten! — 

MARQUISE DE POMPADOUR (mit einer Vemei- 
gung) : Ich erlaube mir nur, ganz gehorsamst, dem Aller- 
höchsten Beispiel zu folgen. — Eure Majestät geruhten 
doch selbst, mich zum besten zu halten, statt mir, auf 
mein ernstgemeintes Anliegen, einen Bescheid zuteil 
werden zu lassen. 

LUDWIG (kneift sie in die Wange): Sie sind ein 
Schelm. Nun, wiederholen Sie denn, in Gottes Namen, 
jenes „ernstgemeinte" Anliegen! — Wollen wir sehen, — 
wollen wir versuchen, Sie nicht auszulachen. Aber sicher 
ist's nicht. Sie können selbst nicht ernst sein. — Sie 
wissen, nur zu gut, — daß Ihnen das Lachen ganz ent- 
zückend steht. Sie sind eine Kokette, ma chÄre. 

Bald kokettieren Sie mit ihrer grenzenlosen Liebe 

— bald setzen Sie sich in den Kopf, sich auf das Altenteil 
der Freundschaft zurückzuziehen. Das steht Ihnen auch 
glänzend, — wirklich allerliebst! — Da können wir nicht 
dagegen auf! — Da müssen wir wohl nachgeben! 

MARQUISE DE POMPADOUR (bestimmt) : Ob Eure 
Majestät die Gnade haben wollen, das, als Koketterie, an- 
zusehen oder nicht, das ändert nicht im geringsten die 
Tatsache, daß Eure Ma j est ät, von j etzt ab,weiternichts 
als Freundschaft, von mir, zu erhoffen haben. Ich bitte 
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auch, allenintertanigsty meinen Wunsch respektieren zu 
wollen. Für Eure Majestät selbst wird es auch bequemer 
sein, ein Abkommen zu treffen, — das volle Freiheit ge- 
währt. 

LUDWIG (verletzt): Wann hatte ich nicht meine 
volle Freiheit gehabt? Wer kann dem König etwas „ge- 
währen" ? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Jener Mächtige, 
der den König zum Sklaven seiner Gewohnheiten macht : 
der König selbst. Gewähren Sie ihm jene Freiheit, 
die ihm ermöglicht, seine beste Freundin zu behalten, 
weil sie ihm ermöglicht, sie nicht zu betrügen. 

LUDWIG: Wohlan! {Gibt ihr die Hand.) Es soll 
so werden, wie Sie es wünschen. Denn, Sie sind mir lieb 
und wert. Der Welt gegenüber bleibt's aber beim alten, 
— das heißt, — Ihre unvorsichtigen Äußerungen — 
Madame de Perigord gegenüber, — werden Ihrer Position 
wohl doch einen anderen, für Sie nicht ganz glücklichen 
Schein geben. Die Hofgesellschaft kennt keine Scho- 
nung. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich habe reicWich 
Gelegenheit gehabt, das zu erfahren — und gelernt, mich 
darüber hinwegzusetzen. 

LUDWIG: Ich weiß. — Damit es aber, in der 
Zukunft, noch leichter wird, darüber hinwegzukommen, 
so will ich mir nicht nehmen lassen, Sie, von jetzt ab, 
mit der höchsten, an meinem Hofe zu verleihenden 
Würde zu bekleiden. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich ersterbe in 
Dankbarkeit, ob der gnädigen Gesinnung Eurer Majestät. 
{Küßt seine Hand) 

LUDWIG: Eine solche Auszeichnung ^meinerseits 
wird den Kläffern die Mäuler stopfen, — nicht 
wahr? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Es wird ihnen, 
wenigstens, neuen Gesprächsstoff geben. 

LUDWIG: Mehr ist nicht nötig. — Und jetzt 
{mit Betonung Frau Herzogin wann werden wir 
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Sie auf der Bühne zu bewundern haben? Ich kann es 
kaum noch abwarten, Ihnen applaudieren zu dürfen. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Majestät sind zu 
gnädig. 

LUDWIG: Bitte, durchaus nicht. Ich wüßte keine, 
die es mit Ihnen aufnehmen könnte! — Ihre Diktion 
■ Ihre Mimik, Ihr Gesang, Ihre un- 
nachahmliche Grazie im Tanzen, — Sie sind unique! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Die Gnade Eurer 
Majestät überwältigt mich. — Aber leider werden wir 
nicht — 

LUDWIG: Kein aber. Sie werden uns bald das 

Vergnügen machen. Ich weiß ja Sie haben mit 

Richeheu Scherereien gehabt. Seine Exzellenz wird ja- 
loux auf Sie. Das finde ich begreiflich, — das kann ich 
ihm nicht übelnehmen. Aber er wird nachgeben. Wir 
wollenes ihm beibringen, — wollen ihn auf der Stelle 

kurieren. Er wird — ohne es zu ahnen, — die Ehre 

haben, Ihnen jetzt, als Soulagement für die Komödie, 
die er Ihnen untersagt hat,, selbst eine kleine Komödie 

vorzuspielen, — wo Sie auch wenn auch nicht in 

ganz galanter Weise, verherrlicht werden. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Eine Komödie — 
wo ich — meiner „Nachfolgerin" zu Ehren, verspottet 
werden sollte? 

LUDWIG: Ganz recht. Das wird seine Strafe 
sein, — auch, weil er mir {hält den Brief der Frau de 
Perigord hoch) — eine unwürdige Proteg6 auf den Hals 
laden wollte. Da haben Sie doch nichts dagegen ? 

MARQUISE DE POMPADOUR: Gewiß nicht! 

LUDWIG: Dachte ich mir. Stellen Sie sich also 
dahi% ma chÄre, — zeigen Sie nicht gleich Ihr Ge- 
sicht. — {Verhüllt ihr Gesicht wieder mit dem Schleier,) 
— Düpieren wir auch die anderen. — Wahrhaftig, — 
ich freue mich diebisch auf den Spaß! — {Sie stellt sich 
links neben der Mitteltüry sOy daß sie^ von ihm, gedeckt 
ist.) Und nun passen Sie auf! {Klatscht^ dreimal^ in die 
Hände) 
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CHAMP^ENNETZ und zwei Lakaien kommen durch 
die Tür links herein^ — ziehen die Vorhänge zur Seite und 
öffnen die Mitteltür. Man sieht draußen eine glänzende 
Gesellschaft, 

LUDWIG, (ruft hinein): Richelieu! Sie wollten uns 
doch heute die neueste Poissonade vorführen! 

VOLTAIRE (kommt etwas aufgeregt herein): Majestät? 

LUDWIG (der ihn nicht leiden kann^ wendet ihm den 
Rücken): Mon dieu, dieser aufdringliche Kerl! (Über 
die Schulter zu ihm) : Ich habe Richelieu gerufen. Aber, 
wenn Seine Exzellenz nicht hören, so lassen Sie denn den 
Tanz anfangen! (Ihr versteckt einen leichten Schlag auf 
die Hand gehend) Wir wollen uns das Vergnügen nicht 
versagen, „die kleine Poisson" (Gehorsames Lachen der 
Gesellschaft) ein wenig zu verspotten. — Fangen Sie an. 

VOLTAIRE (stellt sich rechts an die Tür^ gibt einen 
Wink hinaus. Draußen fängt das Orchester, Streicher und 
Holzbläsery an zu spielen. Die vier Paare: de la Falliere 
und Frau de Sassenage, — de Chartres und Frau de PonSy 
— de Conti und d^Egmont^ — d^Argenson und Frau de 
Marchais tanzen herein und stellen sich zur Quadrille auf. 

Erst werden von der Gavotte die ersten acht Takte ge- 
spielt und wiederholt, bei der Wiederholung erscheinen erst 
die Paare draußen und tanzen herein, wenn das Trio ge- 
spielt wird. Bei der Wiederholung der ganzen Gavotte 
fängt der Tanz an, und mit dem Tanz der Gesang. 

Die Tanzenden singen den Text, — die Musikanten 
draußen das „La la*'*' des Trio. 

Von der Quadrille wird nur eine Tour getanzt, und zwar 
so, daß auf die Worte „au retour le mariage^^ der Kavalier 
seine eigene Dame verläßt und gegen die Dame links balan- 
ciert. Nachher wird Kolonne formiert und an dem König 
und Madame de Pompadour, sie beide grüßend, vorbei- 
getanzt). 

DIE TANZENDEN (singen): 
Voila la chanson, 
la chanson de Pamour, 
de Ppetite Poisson, 
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„poissante" ä la cour 
*' la chanson, la chanson 

de la France au retour 
au retour sana fagon 
par la belle Pompadour! 

Au retour le mariage! 

la la la la la la la. 

au retour le courage! 

la la etc. 

au retour la gloire! 

la la etc. 

au retour par la bSte noire! 

(Die Pompadour bedroht sie mit Miene und Gesten) 

au retour la finance! 

la la etc. 

au retour la constance! 

la la etc. 

au retour toutes ces choses extremes 

au retour Pompadour eile meme! 

{Die Quadrille ist beendigt^ der Abtanz fängt an) 

Pas de long, pas de long 
cette chanson de Pamour! 
de rpetite Poisson 
„poissante" ä la cour! 
Trop de long, trop de long 
cette Saison du retour 
du retour sans fagon 
par la belle Pompadour. 

LUDWIG {faßt sie bei der Hand und führt sie^ bei 
den letzten Worten den Tanzenden entgegen, — Auf dem 
letzten ^yPompadour^^ läßt sie den Schleier fallen und 
grüßty spöttisch lächelnd. Der König lacht laut. Alles 
schweigt sonst^ auf der Stelle, starr vor Überraschung), 

VOLTAIRE (bestürzt) : Sie Madame ? ! (fFinkt hin- 
aus, daß die Musik, die weiter spielt^ aufhören soll) 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Mein Gott, Vol- 
taire, fallen Sie nur nicht in Ohnmacht. (Eilt auf ihn 
zu,) Hier mein Flacon! (Reicht ihm das Flacon,) 

VOLTAIRE (abwehrend): Danke! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Was haben Sie 
denn? Gefällt Ihnen Ihre eigene Komödie nicht? 

VOLTAIRE: O doch! — Glänzend! 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie nehmen uns 
denn nicht übel, wenn wir ein wenig den Schluß geän- 
dert haben? 

VOLTAIRE: Er ist allerdings ein wenig anders aus- 
gefallen, als beabsichtigt war ! — Aber der Effekt — alle 
Achtung! Sie haben Talent, Madame. — ich habe es 
immer gesagt. 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ja, mein Freund. 
Es sind eben nicht alle Narren, die Komödie spielen, 

Apropos Sie wollten doch Ihre Freundin, 

die Marquise du ChatfilÄt, aufsuchen? (Zum König): 
Die arme Marquise! — Sie schrieb mir neulich und 
beklagte sich, — das Hofleben entfremde ihn ihr und 
der Poesie! 

LUDWIG (zu Voltaire) : Gehen Sie zu ihr gehen 

Sie nach Lothringen — widmen Sie sich der Poesie — 
erobern Sie sie uns wieder! — Sie haben meine Erlaubnis 
dazu. 

VOLTAIRE: Ich danke alleruntertänigst! — 

LUDWIG: Bitte es geschieht gern — sehr 

gern. — Übrigens — Lothringen ist hübsch — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Das Landleben 
bekömmlich! ^ 

LUDWIG: Wir haben bald Frieden, — unsere 
Helden ruhen, — Sie haben keine Siege mehr zu be- 
singen. Der Griffel Clios mag ruhen, — der Reichs- 
historiograph ländliche Idyllen besingen. Aber — wo 
bleibt denn Richelieu?. — 

MARQUISE DE POMPADOUR: Fast hätte ich's 
vergessen ! Er sitzt — seit einer Stunde, in der Bastille. — 

LUDWIG (erstaunt): In der Bastille?! — 
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MARQUISE DE POMPADOUR: Ja. Auf Befehl — 
Eurer Majestät — 

LUDWIG : Auf meinem Befehl ! — Und da- 
von hätte ich keine Ahnung 

MARQUISE DE POMPADOUR: Ich war so frei, 

Eurer Majestät die Mühe abzunehemen es zu 

ahnen 

LUDWIG: Ach so! — Aber — sagen Sie mal 

wie oft sitzen Seine Exzellenz dort schon? 

• MARQUISE DE POMPADOUR: Bis jetzt erst drei- 
mal! — 

LUDWIG: Na — dann kann es ihm nicht schaden, 

wenn er noch {den Brief hervomehmeni) Sein 

heutiges Arrangement war doch zu ungeschickt ! QV endet 

sich zu der Gesellschaft) : Denken Sie sich Richelieu 

wollte mir heute einen Gast zuführen, — eine Dame, 

die noch nicht, im intimen Kreis, war die Gräfin 

de Perigord. Sie kennen sie ja. — Und die Dame 

schätzt die Ehre nicht, sie schreibt mir ab — 

{Allgemeines Staunen.) 
Unbegreiflich, nicht wahr ? (Faltet den Brief auseinander) 
Sie fühle „sich der großen Gnade unwürdig", — sie „dürfe 
die hohe Ehre nicht beanspruchen", — sie müsse dem 
Befehl ungehorsam bleiben, — sie sehe aber ihre Straf- 
würdigkeit ein, — sie „verbannt sich", freiwillig, auf ihre 

Güter. Können Sie das begreifen — ? 

(Alle schütteln die Köpfe) 

LUDWIG: Lächerlich, nicht wahr, wo alles andere 
sich danach drängt. 

ALLE: Unerhört! Unglaublich! Unbegreiflich! 

VOLTAIRE: Durchaus nicht! Es wäre schon zu 
begreifen! 

LUDWIG (fiquiert): Sie denken?! 

VOLTAIRE: Ja. Das ist sehr einfach! Die Dame 
wird, am Ende, wirklich tugendhaft sein. 

LUDWIG (stutzty blickt ihn an) : „Wirklich tugend- 
haft!" TrÄsbien! Charmant! Dieser Gedanke ! „Wirk- 
lich tugendhaft!" (Bricht in Lachen aus,) 
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Alles kugelt sich vor Lachen^ — der Gedanke scheint 
ihnen zu ungeheuerlich. 

LUDWIG: Ausgezeichnet! — Wirklich glänzend, 
mein Lieber! Ich habe lange nicht so gut gelacht. 

VOLTAIRE {überwältigt)'. Majestät! 

LUDWIG: In der Tat — Sie sind der geistreichste 
Mann des Jahrhunderts. 

VOLTAIRE (überglücklich)'. Majestät! 

LUDWIG: Schade, wirklich schade, daß Sie uns ver- 
lassen müssen. 

VOLTAIRE {steht wieder wie vom Blitzte getroffen). 

MARQUISE DE POMPADOUR {nickt ihm schaden- 
froh zu). 

LUDWIG: Aber einen Mann, wie Sie, dürfen wir 
nicht länger, mit ELammerherrendiensten, bemühen. 

MARQUISE DE POMPADOUR {ihm zuflüsternd): 
Seien Sie froh, daß Sie den „Affendienst" los werden. 

LUDWIG: Ich gebe Ihnen, als Lohn für den guten 
Witz, denn die Erlaubnis — ehe Sie uns verlassen, Ihre, 
Ihnen geschenkte KLammerherrnstelle zu verkaufen. — 
Nur machen Sie's nicht zu billig! Die Großen meines 
Reiches sind darauf begierig, ein Amt zu erhalten, das 
ihnen, jederzeit, freien Zutritt zu meiner Person gibt. Sie 
werden sich, wie Wölfe, darauf stürzen — sie haben Geld — 

HERZOG DE CHARTRES {stößt Voltaire in die 
Seite): Die allergnädigste Ungnade! — 

HERZOG DE LA VALLlfiRE {ebenso): Ein Ge- 
schenk — bare sechzigtausend Livres wert! ||1 

MARQUISE DE POMPADOUR: Sie können sich*s 
dann leisten, nach Potsdam zu gehen und für den König 
von Preußen zu arbeiten. 

VOLTAIRE {schnell aufblickend) : Das werde ich auch 
tun, Madame! — 

LUDWIG: Und jetzt — an das Souper! Aber — die 

Poissonade nehmen wir erst da capo! Wir tanzen 

sie doch mit, Madame! ^■- 

MARQUISE DE POMPADOUR: Mit Wonne! {Er^ 
greift seine ihr dargebotene Hand.} 
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VOLTAIRE (winkt hinaus. Die Musik fängt a«, die 
Paare ordnen sichy fangen mit dem Trio den Tanz an^ — 
tanzen einmal durch das Zimmer und dann hinaus^ — 
singend):] 

Au retour le manage! 

la la 

au retour le courage! 

la la 

au retour la gloire! 

au retour par la b£te noire 

au retour la finance 

la la 

au retour la constance 

la la 

au retour toutes ces choses extremes, 

au retour Pompadour eile meme! 

Pas de long, pas de long 

cette chanson de l'amour 

de Ppetite Poisson 

„poissante" ä la cour! 

Trop de long, trop de long 

cette Saison du retour, 

du retour sans fagon 

par la belle Pompadour! 

VOLTAIRE (bleibt links vor der MitUltür stehen, läßt 
sie an sich vorbeidefilieren, schlägt sich, mit dem Taschen- 
tuch, den Staub von den Sohlen und geht, schnell, links 
hinaus), 
ALLE: Vive la belle Pompadour! 
Vive la belle Pompadour! 
Vive la belle et la grande Pompadour! 

Vorhang fällt, 
Schluß. 
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IN DEUTSCHER SPRACHE ERSCHIEN VON 

ADOLF PAUL 

bei Alfr. Janssen, Hamburg: 

Du Madonna mit dem Rosenbuscby eine altlübsche 

Geschichte, 
Die Dofpelgängerkomödie^ In 3 Akten; 

bei Breitkopf & Härtel, Leipzig: 

Heroische Kamödien^ Erste Folge. (David und Go- 
liath, Der Fall Voltaire, Der Tiger), 

Heroische Komödien^ Zweite Folge. (Der Klingel- 
beutel, St. Helena), 

König Kristian II. j Schauspiel in 5 Akten, 

Karin Mäns Tochter^ Schauspiel in 5 Akten, 

HarpagoSy Schauspiel in 5 Akten; 

bei Schuster & Löffler, Berlin: 

Die Teufelskircbej Komödie in 3 Akten, 
HiUe Bobbe^ Komödie in 3 Akten, 
Lobndienery Komödie in 3 Akten, 
Oedifus im Norden^ Novellen; 

bei Alb. Langen, München: 

Ein gefallener Prophet^ Novellen (vergriffen). 
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